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Bonn  verschenkt  Ostdeutschland! 

Nationale  Würdelosigkeit  kann  man  nicht  als  einen  außenpolitischen  Erfolg  rühmen 


HAMBURG  —  Aus  Anlaß  der  Veröffent¬ 
lichung  des  deutsch-polnischen  Vertrages 
gab  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  fol¬ 
gende  Erklärung  über  Presse  und  Rundfunk 

Die  Ostpreußen  hatten  bereits  erkannt, 
daß  die  Vertretung  ihres  Landes  und  seiner 
Menschen  von  der  amtierenden  Bundes¬ 
regierung  verfassungswidrig  und  grundlos 
aufgekündigt  wurde.  Der  Warschauer  Ver¬ 
trag  ist  die  empörende  Bestätigung  dieser 
Tatsache. 

Oder  und  Neiße  wurden  für  die  Regie¬ 
rung  Staatsgrenze,  damit  Ostpreußen  und 
ein  Viertel  Deutschlands  zu  Teilen  Rußlands 
und  Polens.  Die  betroffenen  Menschen  aber 
sind  nicht  mehr  gleichberechtigte  Staatsbür¬ 
ger.  Ihre  Vertreibung  wird  vielmehr  ver¬ 
traglich  vollendet  und  im  östlichen  Deutsch¬ 
land  werden  sie  gnadenlos  ihrem  Schicksal 
überlassen.  Mit  allen  nüchternen  Staats¬ 
bürgern  muß  jeder  Ostpreuße  das  Wort 
vom  unverzichtbaren  Selbstbestimmungs¬ 
recht  aller  Deutschen  künftig  als  puren 
Hohn  verstehen,  denn  tatsächlich  wurde 
Polens  nationaler  Rassismus  zum  Zwing¬ 
herrn  der  ostdeutschen  Mitbürger  gemacht. 

Mit  beispiellosem  Zynismus  wird  Frie¬ 
denssehnsucht  politisch  mißbraucht,  eigene 
Versicherungen  von  gestern  zur  Lüge  ge¬ 
stempelt  und  trotzdem  soll  Vertrauen  be¬ 
stehen. 

Nur  nationale  Würdelosigkeit  kann  Po¬ 
lens  Verzicht  auf  weitere  Gebietsansprürhe 
als  schwer  errungenen  außenpolitischen  Er¬ 
folg  rühmen,  nachdem  Schlesien,  die  öst¬ 
liche  Mark,  Pommern  und  beide  Preußen 
verschenkt  wurden. 

Reinhoid  Rehs 

Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Josef  Stalin  saß  unsichtbar  mit  am  Warschauer  Verhandlungstisch:  Die  Abtretung  der  Deut¬ 
schen  Ostgebiete  an  Polen,  zu  denen  sich  die  Sieger  des  2.  Weltkrieges  im  Jahre  1945  nicht  be¬ 
reit.  landen,  wurde  nun  von  der  derzeitigen  Bundesregierung  Brandt/Scheel  vorgenommen.  Sta¬ 
lin  erlebte  einen  spaten  Triumph.  Foto  dpa 


Der  Polen-Vertrag  erfordert  Zweidrittel-Mehrheit 

Warschauer  Abkommen  widerspricht  dem  gesamtdeutschen  Auftrag  des  Grundgesetzes 


Der  Vorsitzende  der  Studiengruppe  für  Politik 
und  Völkerrecht  beim  Bund  der  Vertriebenen, 
der  eine  Reihe  international  bekannter  Staats- 
und  Völkerrechtler  angehören,  Reditsanwall 
Reinhold  Rehs,  ehemaliger  Präsident  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  und  früherer  Bundestags¬ 
abgeordneter,  übergab  der  Presse  auf  Grund  vor¬ 
angegangener  Beratungen  in  der  Studiengruppe 
folgende  erste  Stellungnahme  zu  der  rechtlichen 
Seite  des  geplanten  Abkommens  mit  der  Volks¬ 
republik  Polen: 

Ebenso  wie  im  deutsch-sowjetrussischen  Ver¬ 
trag  vom  12.  August  1970  soll  auch  in  dem  ge¬ 
planten  Abkommen  zwischen  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  und  Polen  der  gegenseitige 
Gewaltverzicht  mit  einer  Grenzregelung  ver¬ 
bunden  werden.  Im  Moskauer  Vertrag  (Art.  3 
Abs.  2)  wird  festgestellt,  daß  die  Oder-Neiße- 


Linie  .die  Westgrenze  der  Volksrepublik  Polen 
bildet".  Die  entsprechenden  Formulierungen  im 
deutsch-polnischen  Abkommen  gehen  im  Ergeb¬ 
nis  noch  darüber  hinaus.  Die  Öder-Neiße-Linie 
wird  also  als  Staatsgrenze  im  Sinne  des  Völker¬ 
rechts  gewertet.  Die  Bundesrepublik  werde 
heute  und  künftig  von  sich  aus  nichts  unterneh¬ 
men,  um  sie  im  Wege  friedlicher  gegenseitiger 
Verständigung  zu  ändern  oder  aufzuheben. 

Damit  wird  die  mehrfache  Teilung  Deutsch¬ 
lands  seitens  der  Bundesrepublik  als  endgültig 
und  —  falls  die  geplanten  Ostverträge  vom 
Bundespräsidenten  ratifiziert  werden  sollten  — 
auch  als  rechtmäßig  anerkannt.  Selbst  wenn  man 
dieser  Feststellung  entgegenhalten  könnte,  daß 
die  nach  Art.  4  des  Moskauer  Vertrages  auch 
gegenüber  Polen  geplanten  vermeintlichen  Ein¬ 
schränkungen  eine  solche  Rechtswirkung  zu  ver- 


Ostpreußen-Telegramm  an  CDU/CSU 

.Deutschland  muß  vor  diesem  Verhängnis  bewahrt  bleiben" 


Für  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  haben 
die  Sprecher  Reinhold  Rehs,  Joachim  Frh.  von 
Braun  und  Gerhard  Prengel  an  die  CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion  folgendes  Telegramm  gerich¬ 
tet: 

CDU/CSU-Bundestagsl  raktion 

53  Bonn  9 

Bundeshaus 

.Daß  mit  den  Verträgen  von  Moskau  und  War¬ 
schau  Brandt  und  Wehner  trübere  Versicherun¬ 
gen  gebrochen, 

daß  die  amtierende  Bundesregierung  ihre  vor. 
übergehende  Macht  verlassungswidrig  miß¬ 
braucht, 

daß  sie  die  Verantwortung  für  Deutschland 

preisgegeben, 

daß  sie  ohne  Nol  auf  ein  Viertel  deutschen 
Staatsgebietes  verzichtet.  Hunderttausende  deut¬ 


scher  Staatsbürger  rechtlos  gemacht  und  end¬ 
gültig  der  polnischen  Willkür  ausliefert, 

daß  sie  Völkerrechts,  und  menschenrechtswi¬ 
drige  Vertreibungen  legalisiert  und 

das  deutsche  Selbstbestimmungsrecht  zur 
Phrase  gemacht  hat, 
ist  schmählich. 

Die  parlamentarische  Billigung  dieser  Verträge 
aber  würde  eine  so  tiefe  Erschütterung  der  na¬ 
tionalen  Vertrauenswürdigkeit  der  zweiten  deut¬ 
schen  Demokratie  Im  In-  und  Ausland  herbei¬ 
führen.  daß  ihre  Folgen  nicht  abzusehen  sind. 

ln  dieser  Lage  bitten  wir  die  CDU/CSU-Frak- 
tion,  sich  als  unerschülterlldier  Eckart  des  deut¬ 
schen  Volkes  zu  erweisen  und  alles  daranzu¬ 
setzen,  um  Deulschland  vor  diesem  Verhängnis 
zu  bewahren." 


hindern  vermochten,  so  enthält  auch  der  geplante 
deutsch-polnische  Vertrag  zumindest  die  De- 
facto-Anerkennung  des  augenblicklichen  Zu¬ 
standes  und  damit  ein  Präjudiz  für  die  künftige 
Friedensregelung.  Diese  vorweggenommene 
Selbstbindung  der  Bundesrepublik  aber  wider¬ 
spricht  der  zwischen  ihr  und  ihren  we-stlichen 
Hauptverbündeten  durch  Art.  7  des  Deutsch¬ 
land-Vertrages  zwingend  vereinbarten  .gemein¬ 
samen  Politik“,  die  auf  ein  ganz  anderes  Ziel 
gerichtet  ist. 

Sie  widerspricht  auch  dem  gesamtdeutschen 
Auftrag  des  Grundgesetzes.  Ferner  beeinträch¬ 
tigt  sie  den  deutschen  Gebietsstand,  wie  er  dem 
Grundgesetz  zugrunde  liegt.  Dieser  Gebietsstand 
ist  derjenige  des  31.  Dezember  1937;  denn  aus 
Art.  lfß  des  Grundgesetzes  ergibt  sich,  daß  die 
Begriffe  .im  Gebiet  des  Deutschen  Reiches  nach 
dem  Stande  vom  31.  Dezember  1937  Aufnahme 
linden"  (Abs.  f)  und  .seinen  Wohnsitz  in 
Deutschland  nehmen"  (Abs.  2  Satz  2)  ein  und 
denselben  geographischen  Bereich  meinen  müs¬ 
sen,  wenn  Ungleichheiten  bei  Anwendung  die¬ 
ser  Vorschriften  ausgeschlossen  werden  sollen. 
Hinzuweisen  ist  auch  darauf,  daß  durch  den  §  7 
Abs.  1  des  Staatsangehörigkeitsregelungsgeset¬ 
zes  vom  22.  Februar  1955  die  Begriffe  .Gebiet 
des  Deutschen  Reiches  nach  dem  Stand  vom 
31.  Dezember  1937*  und  .Deutschland"  aus¬ 
drücklich  als  gleichbedeutend  erklärt  worden 
sind.  Was  für  Art.  116  gilt,  muß  aber  auch  für 
Präambel  und  Art.  23  des  Grundgesetzes  gelten. 

Der  geplante  Vertrag  mit  Polen  will  die  poli¬ 
tischen  Beziehungen  im  Sinne  von  Art.  59  Abs.  2 
Satz  1  des  Grundgesetzes  regeln  und  stellt  sei¬ 
nem  Inhalt  nach  die  Vorbereitung  einer  Frie¬ 
densregelung  im  Sinne  von  Art.  79  Abs.  1  Satz  2 
des  Grundgesetzes  dar.  Nach  dieser  Verfas¬ 
sungsvorschrift  könnte  ein  zur  Vorbereitung 
einer  Friedensregelung  abgeschlossener  Vertrag, 
dem  grundgesetzliche  Bestimmungen  entgegen¬ 
stehen,  —  von  der  gravierenden  Frage  der 
Verfassungsgemäßheit  nach  Art.  79  Abs.  3  des 
Grundgesetzes  abgesehen  —  nur  mit  verfas¬ 
sungsändernden  Mehrheiten  der  gesetzgebenden 
Körperschaften  gebilligt  werden. 


Brandts  Bäume 
wachsen  nicht 
in  den  Himmel... 

H.  W.  —  Wie  immer  auch  die  nun  angestreng¬ 
ten  Verfahren  ausgehen  werden,  in  zunehmen¬ 
dem  Maße  verstärkt  sidi  der  Eindruck,  daß  der 
.Fall  Geldner"  als  ein  klassisches  SchulmodeU 
der  kommunistischen  Provo-Agitalion  anzuse¬ 
hen  ist.  Allerdings,  und  das  kann  nach  dem 
letzten  Wahlsonntag  gesagt  werden,  ist  diese 
.Bombe"  ohne  Wirkung  geblieben.  Dafür  aber 
hat  sie  mit  Gewißheit  dem  bundesdeutschen 
Normalverbraucher  einen  Schock  versetzt.  Und 
zwar  hinsichtlich  der  hier  zutage  getretenen 
verwerflichen  Taktik,  die  nicht  einmal  davor 
zurückschreckte,  das  höchste  parlamentarische 
Amt  —  nämlich  das  des  Bundestagspräsidenten 
—  für  ihre  Zwecke  zu  mißbrauchen. 

In  Bayern  jedoch  —  und  ganz  zweifelsohne 
war  auf  den  Wahltermin  gezielt  —  hat  der  Fall 
Geldner  nicht  die  Wirkung  gehabt,  die  er  nach 
dem  Willen  der  Initiatoren  hätte  haben  sollen. 
Die  Christlich-Soziale  Union  hat  nicht  nur  wie¬ 
der  die  absolute  Mehrheit  im  Parlament;  sie 
hat  diesmal  sogar  56  Prozent  der  abgegebenen 
Stimmen  erhalten.  Sicherlich  sind  bei  der  Ana¬ 
lyse  dieses  Wahlergebnisses  zahlreiche  Fakto¬ 
ren  zu  berücksichtigen;  man  wird  aber  davon 
ausgehen  können:  die  bayerische  Bevölkerung 
hat  den  Fall  Geldner  als  das  erkannt,  was  er 
tatsächlich  war,  und  sie  hat  derartigen  Prakti¬ 
ken  eine  Abfuhr  erteilt.  Wenn  die  Freien  Demo¬ 
kraten  durch  das  Wahlergebnis  in  Mittelfranken 
wieder  in  den  Bayerischen  Landtag  gekommen 
sind,  dann  sicherlich  nicht  zuletzt  deshalb,  weil 
auch  hier  eine  Stützungsaktion  für  Bonn  das 
Verhalten  von  Wählern  beeinflußte,  die  sonst 
die  SPD  gewählt  hätten.  Wieweit  die  in  Hessen 
generell  gemachte  Beobachtung,  daß  gerade  in 
den  Hochburgen  des  Linksradikalismus  die  PDP 
ihren  höchsten  Stimmenanteil  erhielt,  auch  (oder 
überhaupt)  für  Bayern  zutrifft,  wird  erst  eine 
sehr  genaue  Analyse  des  Wahlergebnisses  er¬ 
möglichen.  Ob  die  Sozialdemokraten  ob  solcher 
Erfolge  ihres  Koalitionspartners  sehr  glücklich 
sind,  muß  bezweifelt,  zumindest  aber  unter  ver¬ 
schiedenen  Gesichtspunkten  gesehen  werden. 

Was  die  bisher  in  den  Bundesländern  durch¬ 
geführten  Landtagswahlen  erkennen  ließen,  hat 
sich  auch  in  Bayern  fortgesetzt:  eine  Zunahme 
der  Christdemokraten.  Das  ist  ganz  eindeutig 
und  ist  nicht  wegzudeuteln.  Diese  Landtagswahl 
aber  auf  die  nächste  Bundestagswahl  über¬ 
tragen,  zeigt  unmißverständlich,  daß  die  liberal- 
sozialistische  Regierung  Brandt  heute  schon 
nicht  mehr  mit  der  Mehrheit  der  bundesdeut¬ 
schen  Wähler  rechnen  kann  und  im  Jahre  1973 
•  wenn  sie  nicht  solange  halten  sollte  .  abgelöst 
werden  wird. 

Das  Wahlergebnis  in  Bayern  aber  rechtfertigt 
vor  allem  den  Schluß,  daß  die  Heimatvertriebe- 
nen  sich  nicht  für  die  Bonner  Koalitionsparteien 
entschieden  haben,  die  noch  wenige  Tage  vor 
der  Wahl  den  deutsch-polnischen  Vertrag  auf 
den  Tisch  legten.  Wir  gehen  sicherlich  nicht  fehl 
in  der  Annahme,  daß  das  Ergebnis  für  die  Christ¬ 
lich-Soziale  Union  deshalb  so  imponierend  aus¬ 
gefallen  ist,  weil  sich  ihr  Parteivorsitzender 
Franz  Josef  Strauß  eindeutig  und  klar  gegen 
die  Preisgabe  deutscher  Rechtstite!  und  gegen 
einen  Verzicht  auf  weite  Gebiete  deutschen 
Landes  ausgesprochen  hat. 

Dabei  ist  das  ganze  Ausmaß  dieses  von  der 
Regierung  Brandt  Scheel  ausgesprochenen  Ver¬ 
zichtes  noch  nicht  einmal  richtig  in  das  Bewußt¬ 
sein  der  Bundesdeutschen  eingedrungen.  Es  be¬ 
ginnt  jetzt  eine  wirklich  staatspolitische  Auf¬ 
gabe:  der  bundesdeutschen  Bevölkerung  auf¬ 
zuzeigen,  welcher  Verzicht  ohne  Gegenleistung 
von  Bonn  ausgesprochen  wurde.  Niemand  be¬ 
streitet  die  Notwendigkeit  einer  Aussöhnung 
mit  Polen.  Das  aber  ist  ein  langwieriger  Prozeß, 
dem  keineswegs  damit  gedient  wird,  daß  man 
vor  den  Forderungen  der  kommunistischen  Füh¬ 
rung  in  Moskau  und  Warschau  kapituliert.  Bei 
dem  Ehrgeiz  des  Kanzlers  und  seines  Außen¬ 
ministers,  im  Osten  eine  »Bereinigung”  —  wie 
sich  zeigt,  zur  falschen  Zeit  und  mit  untauglichen 
Mitteln  —  herbeizuiühren,  müssen  wir  damit 
rechnen,  daß  weitere  Schritte,  etwa  in  Richtung 
Prag  oder  Ost-Berlin  oder  gar  der  Europäischen 
Sicherheitskonferenz  zu  unseren  Lasten  getan 
werden. 

Die  knappe  rechnerische  Addition  der  Bun¬ 
destagswahl  stimmt  schon  lange  nicht  mehr.  SPD 
und  FDP  haben  keineswegs  mehr  eine  —  wenn 
auch  noch  so  knappe  zahlenmäßige — Mehrheit  in 
der  Bevölkerung.  Das  Ergebnis  der  Bayemwahl 
zeigt  vielmehr,  daß  diese  Regierungskoalition 
ihre  außenpolitischen  Entscheidungen  gegen  die 
Mehrheit  der  bundesdeutschen  Bevölkerung 
Irilft.  Das  Ergebnis  vom  22.  November  berech¬ 
tigt  zu  der  Hoffnung,  daß  die  Bäume  Brandts 
trotz  allem  nicht  in  den  Himmel  wachsen. 
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Senator  Strom  Thurmond 


Illusionen  um  den  Moskauer  V ertrag 


Rolf  Pauls,  den  deutschen  Botschafter  in  Washington 

j  #c*  rx  *  .  len  Jahr  oder  den  beiden  letzten  Jahren  unter 

Id  (S.  C.)  /•  schwerstem  Druck  steht  wegen  der  gewaltigen 

hen  Ost-  M  "  Mittclzuweisung  lür  den  Bau  von  (Raketen  des 

eutschen  —  •  Typs)  SS-9.  SS-ll.  SS-13t  U-Booten  der  Y-Klasse 

**  und  anderen  Strategien  Walfensystemen  Be- 

deutsche  *  deutende  Handelskredite,  gewahrt  von  Deutsdi- 

1  Anlaß,  land  und  anderen  westlichen  Partnern,  würden 

Rundes  R  diese  aggressiven  Mittelverteilungen  unterstüt- 

Bundes-  „„"„„h  nicht  nur  Deutschland  gefährdet 

rläutern.  a  wird  sondern  auch  die  USA 

chreiben  Trotz  der  Tatsache.  der  Vertrag  zeitweise 


nehmen  dem  Schreiben  des  Senators:  und  West  zum  Nachte 

wird.  Wie  Sie  wissen, 

.Ich  weiß,  daß  meine  Regierung  den  west-  nicht  die  UdSSR,  daß  Deutschland  in  die  So-  '"ho'  vo^u  "l 
deutschen  Verhandlungen  offiziell  Rückendek-  wjetunlon  einmarschiert.  Das  einzige,  was  der  sowjets 

kung  gegeben  hat.  Als  Senator  der  Vereinigten  Vertrag  bewirkt,  ist, 

Staaten  jedoch,  der  gründlich  mit  den  Verant-  i: _ :  — J —  - 

wortlichkeilen  des  Verteidigungsausschusses  des  ausgeweitet  wird. 

Senats  befaßt  ist,  muß  ich  über  die  rein  diplo¬ 
matischen  Angelegenheiten  der  beiden  Länder 
hinausblicken,  um  die  tatsächlichen  Wirkungen 
zu  prüfen,  die  solche  Verhandlungen  auf  das 
Gleichgewicht  der  Kräfte  in  Ost  und  West  ha¬ 
ben  werden.  Die  Absichten  der  Verhandelnden 
sind  unwichtig;  was  zählt,  sind  die  praktischen 
Konsequenzen  solcher  Allianzen.  De  Gaulle  hat 
sich  um  einen  ähnlichen  Entspannungsschritt 

!m®Ldiin  StrÄr1  Sowjets  Ost-Deutschland  ali  .Staat'  oder  nicht? 

gefährlicher  Weise  ge-  Idj  Jg,aube  daß  der  ßrief  yon  Außenminister  hoffe 

Scheel  lediglich  ein  Privatschreiben  und  für  den  unterrichten, 

Ein  Nichtangriffspakt  mit  der  Sowjetunion  ist  Vertrag  ohne  Bedeutung  ist;  bestenfalls  ist 
im  Grunde  bedeutungslos.  Deutschland  ist  eine  unklar. 

große  Nation,  aber  es  ist  kein  gleichwertiger  Als  einer,  der  zutiefst  mit  unserer  Verteidi 
Gegner  für  eine  Supermacht  wie  die  UdSSR. 

Die  Idee,  daß  ein  Vertrag  aggressive  Handlun-  die  Aussicht  auf  wirtschaftliche  Zusammenarbeit 
gen  seitens  der  UdSSR  verhüten  wird,  ist  eine  zwischen  West-Deutschland  und  der  UdSSR.  Es 
Illusion;  andererseits  erwartet  niemand,  auch  ist  wohl  bekannt,  daß  die  Sowjetunion  im  letz- 


,  „  ,  ...  ,  _  .  Ute  aow  CIS  Imme,  vcmua>.  •  - ' . a  — 

^er  Schatten  des  oeaierunq  als  Papierfetzen  betrachtet,  die  für 
Kreml  auf  den  westlichen  Teil  Deutschlands  *  £  Ent ^e^ngen  nicht  bindend  sind. 

Ich  habe  diese  Angelegenheit  in  einiger  Aus- 
So  anerkennt  Deutschland,  ohne  irgendeinen  führlichkeit  behandelt  wegen  des  höflichen  In¬ 
besonderen  Vorteil  zu  erreichen,  die  territoria-  teresses,  das  Sie  für  meine  Ansichten  gezeigt 
len  Grenzen,  die  durch  die  kommunistische  Er-  haben.  Wie  Sie  sehen,  ist  meine  Perspektive 
oberung  Osteuropas  erzwungen  wurden,  da-  als  ein  mit  militärischen  Angelegenheiten  Be- 
durch  wirft  Deutschland  eine  Trumpfkarte  weg.  faßter  fundamental  verschieden  von  der  des 
Hinsichtlich  der  sprachlichen  Verwirrunq  über  State  Department  und.  wie  ich  leider  sagen  muß, 
den  Status  Ost-Deutschlands  bietet  der  Text,  von  der  Ihres  Kanzlers.  Eine  Angelegenheit, 
wie  ihn  die  .Washington  Post'  heute  morgen  die  die  Festigkeit  der  westlichen  Allianz  be- 
veröffentlicht,  wenig  Beruhigung.  Betrachten  die  trifft,  berührt  zwingend  die  legitimen  Interessen 

‘  *  ‘  derjenigen,  die  dies  Bündnis  unterstützen;  und 

.  Sie  werden  Ihre  Regierung  davon 

daß  die  zustimmenden  Äußerun- 
er  gen  amerikanischer  Beamter  hier  nicht  einen 
Konsens  derjenigen  wiedergeben,  die  im  Kon¬ 
greß  mit  der  Aufsicht  über  die  NATO-Pro- 
gung  befaßt  ist,  bin  ich  schließlich  besorgt  über  gramme  befaßt  sind.  Idi  glaube,  daß  ich  die 

Politik  Ihres  Landes,  wie  Sie  sie  in  Ihrem  Brief 
dargestellt  haben,  gründlich  verstehe;  ich  bin 
eben  einfach  anderer  Meinung." 


Wie  am  Tage  der  Unterzeichnung  des  Moskauer 
Vertrages  war  auch  anläßlich  der  Unterzeichnung 
des  deutsch-polnischen  Vertrages  die  Ostpreu¬ 
ßenfahne  auf  Halbmast  gesetzt.  Foto  Zander 


Protest  —  nicht  Verzicht 

bedeutete  es,  als  anläßlich  der  Unterzeich¬ 
nung  des  Warschauer  Vertrages  durch 
Außenminister  Scheel  die  Fahne  am  Haus 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Ham¬ 
burg  halbmast  wehte  wie  schon  am  12.  Au¬ 
gust,  als  Willy  Brandt  in  Moskau  einen 
ähnlichen  Vertrag  unterschrieb,  in  dem  sich 
die  Bundesregierung  mit  dem  Raub  Ost¬ 
deutschlands  und  allen  gewaltsamen  Grenz¬ 
veränderungen  in  Mittel-  und  Osteuropa 
durch  die  Sowjetunion  einverstanden  er¬ 
klärte. 

Noch  haben  die  Verträge  nicht  Rechts¬ 
kraft,  durch  die  ein  Viertel  deutschen  Lan¬ 
des  ohne  Gegenleistung  verschenkt,  ein 
Friedensvertrag  vorweggenommen  und  die 
Teilung  Deutschlands  besiegelt  werden  soll. 
Für  uns  Ostpreußen  heißt  es  deshalb  jetzt 
doppelt  wachsam  zu  sein,  um  allen  Ver¬ 
suchen,  uns  unsere  Heimat  auf  immer  zu 
nehmen,  ein  leidenschaftliches  Nein  ent¬ 
gegenzusetzen!  Wir  bleiben  auf  dem  Boden 
des  Grundgesetzes  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  das  uns  und  alle  Deutschen 
verpflichtet,  die  Einheit  unseres  Vaterlandes 
in  Frieden  und  Freiheit  zu  vollenden.  Dazu 
gehört  eine  umfassende  Aufklärungsarbeit, 
um  auch  den  letzten  Deutschen  die  Augen 
zu  öffnen  Uber  das,  was  mit  der  Ratifizie¬ 
rung  der  Verträge  von  Moskau  und  War¬ 
schau  auf  unser  Vaterland  zukommt.  Nie¬ 
mand  wünscht  die  Aussöhnung  mit  den 
Völkern  des  Ostens  sehnlicher  als  wir.  Nie¬ 
mals  aber  darf  aus  Unrecht  Recht  werden! 

Deshalb: 

Jetzt  erst  recht! 

Treuespende  für  Ostpreußen 
Konten:  Hamburgische  Landesbank 
Nr.  192  344/0  10 

Postscheckkonto  Hamburg  Nr.  11  21 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 


Washington  vertritt  weiter  Rückstellungsklausel 

Endgültige  Grenzziehung"  bleibt  einem  Friedensvertrag  Vorbehalten 
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Warschau  gegen 
Zusammenschluß  Europas 

In  der  Zeitschrift  „Kierunki"  gab  der  polnische 
Publizist  J.  Stefanowicz  der  Genugtuung  War¬ 
schaus  darüber  Ausdruck,  daß  es  nach  Fest¬ 
stellungen  belgischer  Beobachter  höchstwahr¬ 
scheinlich  nicht  zu  einem  .supranationalen* 
Zusammenschluß  West-Europas  kommen  wird. 
Eine  auf  Veranlassung  des  belgischen  Außen¬ 
ministeriums  angefertigte  Studie  habe  ergeben, 
daß  .die  Idee  von  einem  geeinten  Europa  als 
einem  neuen  Vaterland  mit  synthetischen  Euro¬ 
päern.  die  von  Deutschen,  Holländern,  Franzo¬ 
sen,  Belgiern  und  Italienern  gebildet  werden, 
gestorben  ist".  In  Frankreich  sei  dieser  Gedanke 
.mit  Pauken  und  Trompeten  beerdigt"  wor- 


Zelchnung  au»  „Die  Welf 
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Aus  dem  Zeitgeschehen 


Bonn  kapituliert  in  W arschau 

Die  Regierung  hat  sich  von  der  Verantwortung  für  die  ganze  Nation  losgesagt 

'  »  •• 


Mit  der  Illusion  . .  .  duich  Vorwegnahme  ei¬ 
ner  friedensvertraglichen  Regelung  der 
Grenzfrage  einen  Schritt  weiterzükom- 
men,  mit  dieser  Illusion  ist  nichts  zu  schallen 
Diese  Worte  stammen  keineswegs  aus  dem  Laqer 
der  Opposition.  Kein  anderer  als  Herbert  Weh 
ner,  heute  Vorsitzender  der  SPD-Bundestagslrak 
lion,  war  es,  der  vor  vier  Jahren  bezüglich  der 
deutsch-polnischen  Frage  diesen  Standpunkt  ver 
trat. 

Inzwischen  hat  die  Bonner  Regierung  restlos 
vor  den  polnischen  Forderungen  kapituliert  und 
einem  Vertrag  zugestimmt,  der  alle  jene  Punkte 
enthält,  die  sowohl  die  Sowjets  wie  auch  der 
polnische  KP-Chef  Gomulka  in  zahlreichen  Ver¬ 
öffentlichungen  und  Reden  verlangt  haben  Ohne 
jeden  zwingenden  Grund  und  ohne  hierfür  eine 
echte  Gegenleistung  zu  erlangen,  haben  Brandt 
und  Scheel  in  Warschau  den  verhängnisvollen 
Vertrag  geschlossen,  durch  den  die  deutschen 
Ostgebiete  endgültig  an  Polen  abgetreten  wer¬ 
den  sollen.  Willy  Brandt  hat  in  den  letzten  Mo¬ 
naten  mehrfach  die  Formulierung  gebraucht, 
man  könne  nichts  weggeben,  was  man  ohnehin 
nicht  mehr  habe.  Dieser  Satz  ist  irreführend. 
Wenn  die  Polen  so  denken  würden  wie  Herr 
Brandt,  dann  hätten  sie  auf  den  Vertrag  pfeifen 
und  sich  sagen  können,  wir  benötigen  für  das, 
was  wir  haben,  keine  ausdrückliche  Bestätigung. 

Wie  immer  fing  auch  diese  Sache  so  an:  man 
wollte  ins  Gespräch  kommen  hinsichtlich  eines 
Gewalt  verzieht  Vertrages.  Dabei  vertreten  die 
Polen  die  Meinung,  daß  sie  —  d.  h.  ihre  kommu¬ 
nistische  Führungsschicht  —  nie  ruhiger  geschla¬ 
fen  haben  als  denn  im  Schatten  jenes  russi¬ 
schen  Riesen,  dessen  Waffenpotential  heute 
ebenfalls  bereit  steht,  um  das  .sozialistische 
Brudervolk"  der  Polen  —  auch  hier  kann  nur 
die  Führungsschicht  gemeint  sein  —  zu  verteidi¬ 
gen.  Also  auch  das  kommunistische  Polen  hat 
zu  keiner  Zeit  Gewalt  von  der  Bundesrepublik 
Deutschland  befürchtet.  Ebensowenig  wie  etwa 
die  Sowjetunion,  deren  Verhandlungen  mit  Bonn 
ebenfalls  unter  dem  Stichwort  .Gewaltverzicht" 
begonnen  wurden.  Unzweifelhaft  verbindet  sich 
mit  dem  Wort  .Gewaltverzicht*  die  Hoffnung 
der  Völker  auf  die  Ausschaltung  kriegerischer 
Entwicklungen.  Die  kommunistische  Terminolo¬ 
gie  versteht  denn  unter  Gewaltverzicht  jedoch 
nichts  anderes  als  die  Schwächung  der  militäri¬ 
schen  Anstrengungen  in  der  freien  Welt  bei 
gleichzeitigem  Anheizen  der  ideologischen  und 
gesellschaftlichen  Gegensätze. 

Zunächst  verhandelte  also  der  inzwischen 
pensionierte  Staatssekretär  Duckwitz  über  einen 
Gewaltverzicht.  Doch  schon  ehe  Bonn  ihn  in 
dieses  Rennen  schickte,  wußte  man  sowohl  im 
Kanzleramt  wie  auch  im  Auswärtigen  Amt,  daß 


Guttenberg: 

„Die  Bundesregierung  hat  in  Warschau  den 
Weg  der  Unglaubwürdigkeit,  der  einseitigen 
Leistung  und  der  Sanktionierung  der  Teilung 
unseres  Landes  fortgesetzt."  „Dieser  Weg",  so 
erklärte  Freiherr  von  und  zu  Guttenberg,  .fuhrt 
nicht  zu  Frieden  und  Verständigung,  sondern 
zu  Unsicherheit  und  neuen  Spannungen. 

Schon  heule  steht  fest,  daß  die  Regierung 
Brandt  in  diesem  Vertrag  sich  offen  von  ihrer 
Verantwortung  (Ur  die  ganze  Nation  losgesagt 
und  sich  damit  ihrer  Pflicht  entzogen  hat,  fUr 


\  or  fast  100  Jahren,  1871,  gründete  Bismarck  das  Deutsche  Reich.  1918  wurde  dieses  Reich  in  Versailles  zerstückelt  und  weite  Gebiete  wur¬ 
den  ahgetrennt.  Mit  Zustimmung  Stalins  unternahm  Hitler  1939  seinen  Krieg  gegen  Polen.  Sieger  in  diesem  Krieg  blieb  die  Sowjetunion, 
die  weite  Gebiete  Ostpolens  an  sich  nahm  und  eine  Westverschiebung  des  polnischen  Staates  einleitete.  Diese  soll  auf  Kosten  Deutsch¬ 
lands  gehen.  Schon  1914  hatte  der  spätere  Präsident  F.  D.  Roosevelt  erkannt:  „Eine  Vernichtung  oder  auch  nur  Verkrüppelung  Deutsch¬ 
lands,  die  zu  einer  politischen  Ohnmacht  führen  würde,  wäre  eine  Katastrophe  für  die  Menschheit." 


ihnen  oft  audi  das  Vertrauen  der  Heimatver¬ 
triebenen  eingebracht  hat. 

Hier  nutzt  nun  Brandts  Appell  an  die  Heimat¬ 
vertriebenen  am  Tage  der  Veröffentlichung 
nichts:  Bitterkeit  und  Empörung  sind  nicht  durch 
beruhigende  Kanzlerworte  aus  der  Wett  zu 
schaffen.  Gegen  alles  Recht  und  ohne  jeden 
Auftrag  hat  die  Regierung  Brandt/Scheel  nun¬ 
mehr  Schlesien,  die  östliche  Mark,  Pommern, 
Westpreußen  und  Ostpreußen  den  Polen  über¬ 
lassen  und  nun  erwartet  diese  Regierung,  daß 
sich  ein  Bundestag  findet,  der  dieser  Veräuße¬ 
rung  seine  Zustimmung  erteilt. 

Der  von  Bonn  eingebrachte  Vorbehalt  hat  in 
Wirklichkeit  keine  Bedeutung.  Die  Polen  be¬ 
trachten  diese  Regelung  als  endgültig  und  sie 
wissen,  daß  die  Sowjets  kein  demokratisches 
Gesamtdeutschland  zulassen  werden,  welches 
in  einer  Friedenskonferenz  die  Frage  der  Oder- 
Neiße-Gebiete  auiwerfen  würde.  Von  Wehners 
Wort,  daß  man  „um  jeden  Fußbreit  kämpfen 
werde“  ist  ebensowenig  übrig  geblieben  wie 
von  der  Versicherung  seines  Kanzlers  Brandt, 
daß  „nichts  hinter  dem  Rücken  der  Vertriebe¬ 
nen  geschehen  werde".  Geschehen  ist  die  Preis¬ 
gabe  deutschen  Gebietes  ohne  jede  Gegenlei¬ 
stung  der  Polen.  Lediglich  in  der  Frage  der 
Rückkehr  der  Deutschen  in  Polen  sind  gewisse 


Scheel  und  Brandt:  Die  Verantwortlichen  für  die  Preisgabe  deutschen 
Gebietes 


anerkenne,  dje 
Rechte  der  ange¬ 
stammten  und  ge¬ 
waltsam  vertrie¬ 
benen  deutschen 
Bewohner  der 
Ostgebiete  und 
der  dort  noch  ansässigen  Deutschen  preisgebe 
und  mit  dieser  Preisgabe  gegen  das  Grundgesetz 
und  gegen  das  Völkerrecht  verstoße.  Die  Ost¬ 
preußen,  so  hieß  es  in  der  Erklärung  ihres 
Bundesvorstandes,  „werden  deshalb  ihre  in  der 
Verfassung  begründeten  Rechte  künftig  selbst 
und  in  verstärktem  Maße  wahrnehmen". 

Die  Regierung  Brandt/Scheel  hat  in  Warschau 
einem  Vertrag  zugestimmt,  der  die  Aufgabe 
der  bisher  von  allen  Bundesregierungen  und 
auch  von  den  Parteien  vertretenen  Rechtsposi¬ 
tionen  bedeutet.  Wir  vermögen  weder  Kanzler 
noch  Außenminister  so  naiv  zu  halten,  daß  wir 
annehmen  wollten,  sie  würden  dem  Vorbehalt, 
der  in  den  Schreiben  an  die  Alliierten  zum  Aus¬ 
druck  kommen  soll,  einen  Wert  beimessen.  Die 
Tatsachen  sprechen  eine  andere  Sprache:  die 
von  Willy  Brandt  geführte  Bundesregierung  hat 
einen  Alleingang  nach  Warschau  unternommen 
und  sie  hat  dabei  auf  altes  deutsches  Reichs¬ 
gebiet  verzichtet.  Die  Westmächte  haben  von 


„Der  Vertrag  von  Warschau  ist  der  Beginn 
einer  neuen  Etappe  der  Beziehungen  zwischen 
Polen  und  der  Bundesrepublik.  Seine  Tendenz 
ist  eindeutig  in  die  Zukunft  gerichtet.  Der  Ver¬ 
trag  wird  die  Eingangsstufe  für  den  Ausgleich 
zwischen  den  beiden  Völkern",  diese  Erklärung 
gab  Walter  Scheel  am  Wochenende  eineT  bun¬ 
desdeutschen  Zeitung  gegenüber.  Damit  versucht 
er  also  auch  noch  den  Eindruck  zu  erwecken, 
als  sei  ihm  in  der  Tat  ein  Erfolg  gelungen. 

Mit  Recht  hat  der  SPD-Bundestagsabgeordnete 
Dr.  Hupka  hierzu  geäußert:  „Durch  den  War¬ 
schauer  Vertrag  ist  dem  deutschen  Volk  das 
Selbstbestimmungsrecht  aus  der  Hand  geschla¬ 
gen  worden  .  .  .  Das  deutsch-polnische  Verhält¬ 
nis  wird  auf  das  schwerste  belastet,  weil  am 
Anfang  Hinnahme  und  Bestätigung  eines  Un¬ 
rechts,  nämlich  das  der  Vertreibung  von  Millio¬ 
nen  Deutscher  aus  ihrer  Heimat  steht.  Wer  die 
Annexionen  Hitlers  verurteilt,  kann  nicht  die 
Annexionen  des  Kommunismus  billigen.  Im  Ge¬ 
gensatz  zur  deutsch-französischen  Verständigung 
ist  mit  diesem  Vertrag  kein  zwischen  den  Völ¬ 
kern  stehendes  Problem  demokratisch  gelöst 
worden.  Die  Bundesregierung  hat  sich  statt  des¬ 
sen  die  Vorstellungen  und  Forderungen  der 
polnischen  Regierung  zu  eigen  gemacht." 


jahr  ist  im  westdeutschen  amtlichen  Sprachge¬ 
brauch  vom  zweiten  deutschen  Staat  die  Rede. 
Ausschließlich  aber  dieser  zweite  deutsche  Staat, 
wenn  man  ihn  schon  als  solchen  bezeichnet, 
grenzt  an  Polen.  Dieser  Staat,  die  „DDR“,  hat 
im  Görlitzer  Vertrag  bereits  im  Jahre  1945  diese 
Oder-Neiße-Linie  als  Friedensgrenze  anerkannt. 
Wir  hatten  also  keinerlei  Grund,  auf  die  polni¬ 
schen  Forderungen  einzugehen.  Den  Kommuni¬ 
sten  in  Polen  aber  kam  es  darauf  an,  diese 
Kapitulation  auch  noch  von  Bonn  vollzogen  zu 
wissen.  Dabei  traf  sich  das  polnische  Verlangen 
mit  den  Vorstellungen  gewisser  Kreise  dieser 
Regierung,  wonach  eine  solche  „Bereinigung" 
die  „Normalisierung"  fördern  könnte.  Hat  Willy 
Brandt  nicht  an  das  eingangs  zitierte  Wort  von 
Wehner  gedacht,  wonach  durch  Vorwegnahme 
einer  friedensvertraglichen  Regelung  der  Grenz¬ 
frage  nichts  zu  schaffen  ist  und  es  sich  um  eine 
Illusion  handelt  .  .  .  ?  Erinnern  sich  Brandt, 
Wehner  und  wie  sie  alle  heißen  mögen,  die 
heute  diesen  Verzicht  als  große  staatsmännische 
Weisheit  preisen,  nicht  mehr  an  das,  was  sie 
in  den  früheren  Jahren  erklärt  haben  und  was 


es  hierbei  nur  um  eine  vorgeschobene  Vokabel 
ging,  hinter  der  sich  nichts  anderes  verbarg, 
als  die  polnische  Forderung  auf  Anerkennung 
der  Oder-  und  Neiße-Demarkationslinie  als  der 
polnischen  Westgrenze.  Die  über  Wochen  und 
Monate  geführten  Verhandlungen  ließen  dann 
auch  gleich  die  Richtigkeit  dieser  Vermutung 
erkennen:  Polen  verlangte  die  Anerkennung 
der  „polnischen  Westgrenze“  und  verstand  hier¬ 
unter  die  Legalisierung  der  Oder-Neiße-Demar- 
kationslinie,  mit  der  die  Gebiete  abgegrenzt 
waren,  die  Polen  im  Jahre  1945  nur  zur  Verwal¬ 
tung  übergeben  worden  waren.  Und  zwar  nur 
bei  Friedensverhandlungen. 


Die  derzeitige  Bundesregierung  ist  in  ihrem 
falsch  verstandenen  Entspannungseifer  sozusa¬ 
gen  in  das  offene  Messer  der  Polen  hineinge¬ 
laufen,  denn  nadidem  man  in  Warschau  am 
Verhandlungstisch  saß  und  hörte,  was  Gomulka 
und  seine  Partei  verlangten,  da  war  es  zu  spät, 
um  sich  aus  dem  Gespräch  zurückzuziehen.  Denn 
niemand  wird  der  derzeitigen  Regierung  den 
Mut  Zutrauen,  aufzustehen  und  zu  sagen,  daß 
eine  solche  Forderung  für  die  Deutschen  unzu¬ 
mutbar  sei. 


Noch  etwas  anderes  kommt  hinzu:  nach  den 
Zusammentreffen  von  Kassel  und  Erfurt  im  Früh- 


den  Absichten  der  Regierung  Brandt  Kenntnis 
genommen,  wer  könnte  glauben,  daß  sie  hier 
eine  deutsche  Position  verteidigen  wollen,  wenn 
sich  eine  Regierung  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  findet,  die  ohne  Not  und  Zwang  ganze 
Provinzen  anbietet,  um  eine  „Normalisierung" 
zu  erreichen. 

Niemand  bezweifelt,  daß  der  Aussöhnung 
gerade  mit  Polen  ein  besonderer  Rang  bei¬ 
kommt,  daß  aber  diese  Aussöhnung  auf  der 
Grundlage  der  sowjetischen  Politik  von  der 
Westverschiebung  Polens  erfolgen  soll,  das  ha¬ 
ben  Politiker  der  beiden  Bundeslagsparteien, 
die  jetzt  die  Regierung  bilden,  bisher  bestritten, 
bis  sie  dann  in  Warschau  auf  der  Basis  dieser 
Forderung  verhandelten  und  auch  abschlossen. 


Aussichten  gemacht  worden  —  aber  alles  ist 
vage,  im  Ermessen  der  Polen  liegend  und  in 
keinem  Verhältnis  stehend  zu  dem  von  Brandt 
und  Scheel  ausgesprochenen  Verzicht. 


Sofort  nachdem  der  Wortlaut  dieses  Vertrages 
bekanntgeworden  war,  haben  die  berufenen 
Gremien  der  Heimatvertriebenen  gegen  diesen 
Abschluß  Stellung  genommen.  Es  wird  nun  dar¬ 
auf  ankommen,  in  den  vor  uns  liegenden  Wo¬ 
chen  die  bundesdeutsche  Bevölkerung  in  wei¬ 
tem  Maße  darüber  aufzuklären,  welcher  Scha¬ 
den  mit  diesem  deutsch-polnischen  Vertrag  über 
das  deutsche  Volk  gebracht  wird. 


Schon  zur  Paraphierung  des  deutsch-polni¬ 
schen  Vertrages  durch  Außenminister  Scheel  hat 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen  erklärt,  daß 
sich  die  Ostpreu¬ 
ßen  an  diesen 
Vertrag  nicht  ge¬ 
bunden  fühlen, 
weil  er  die  An¬ 
nexion  deutschen 
Staatsgebietes 


Die  Polen  haben  sich  durchgesetzt:  Scheel  und  Polens 


Außenminister  Jgdrychowskt  unterschrieben  in  Warschau  den  deutsch-polnischen  Vertrag 

Fotos  dpa 


die  Rechte  aller  Deutschen  einzutreten  und  zu 
handeln."  Rolf  Thiele 


Politik 
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Stehen  Sowjets  vor  sozialistischer  Militärdiktatur? 

Sowjetische  Marschälle  beobachten  argwöhnisch  die  Koexistenzpoiltik 


Während  man  in  Bonn  sich  anschicken  will,  das  Tempo  der  Deutschlandpolitik 
zu  beschleunigen  und  hierzu  auch  die  Zustimmung  Moskaus  vorhanden  zu  sein 
scheint,  haben  die  in  letzter  Zeit  zu  beobachtenden  merkwürdigen  Methoden  der 
sowjetischen  Diplomatie  ln  Washington  sehr  erhebliche  Besorgnisse  ausgelöst. 
Diese  Besorgnisse  wurden  nicht  zuletzt  auch  bestärkt  durch  das  Verhalten  der 
Sowjets  ln  der  Berlin-Frage.  Im  Weißen  Haus  vertritt  man  die  Meinung,  daß 
hinter  allem  mehr  als  nur  die  sogenannte  „dialektische  Taktik"  gesehen  wer¬ 
den  muß. 


In  Washington  versucht  man  (las  Verhalten 
der  Sowjets  damit  zu  erklären,  daß  in  der  UdSSR 
offenbar  wieder  stärkere  Spannungen  auftre- 
len.  Immer  wieder  versuchen  Kossygin  und 
Gromyko  auszugleidien,  wenn  militärische  Stel¬ 
len  der  UdSSR  aggressive  Akte  begehen.  Nach 
Meinung  der  Rußlandkenner  in  den  USA  kann 
dies  als  ein  ziemlich  sicherer  Beweis  dafür  ge¬ 
wertet  werden,  daß  hinter  den  Kulissen  in  Mos¬ 
kau  ein  Machtkampf  im  Gange  ist. 

In  Washington  glaubt  man  hierbei  zwei  Grup¬ 
pen  unterscheiden  zu  können: 

Die  Gruppe  der  sogenannten  Verteidigungs¬ 
interessenten,  die  von  Verteidigungsminister 
Grctschko  mit  seinen  Marschallen  und  Admira¬ 
len  repräsentiert  wird.  Diese  Gruppe  verlangt, 
daß  ihr  aus  dem  Budget  der  Regierung  ständig 
wachsende  Mittel  zur  Verfügung  gestellt  werden, 
bis  ein  Punkt  erreicht  ist,  an  dem  die  Ame- 


eigenen  Konzeptionen  nicht  stört.  In  diesem  Zu¬ 
sammenhang  wird  darauf  hinzuweisen  sein,  daß 
Marschallen  besonders  gut  —  wesentlich  besser 
sich  gerade  Walter  Ulbricht  mit  den  sowjetischen 
jedenfalls  als  mit  Kossygin  und  Gromyko  — - 
versteht.  Von  den  sowjetischen  Marschällen  ist 
bisher  keine  wirklich  eindeutige  Billigung  des 
deutsch-sowjetischen  Vertrages  erfolgt)  dafür 
aber  fand  Beachtung,  daß  nach  dem  letzten 
großen  Manöver  der  Warschauer-Pakt-Staaten 
in  Mitteldeutschland  sich  Ulbricht  mit  Gretsdiko, 
Jepischew,  Gorschkow  und  Jakubowski  trat. 

Hinsichtlich  der  sowjetischen  Absichten  bei 


London: 


den  SALT-Gesprächen  und  in  den  angestrebten 
Verträgen  mit  Westeuropa  vertritt  man  in  Wa¬ 
shington  die  Meinung,  daß  diese  Absichten  kei¬ 
neswegs  der  Entspannung  dienen  sollen.  Vielmehr 
sollen  sie  der  Erlangung  eines  militärischen  Vor¬ 
teils  der  UdSSR  gegenüber  den  USA  und  der 
Errichtung  einer  sowjetischen  Hegemonie  über 
ganz  Europa  dienen.  Es  liegt  daher  nahe  zu  ver¬ 
muten,  daß  die  Marschälle  ein  Ergebnis  der 
SALT-Gespräche,  das  ihrer  Ansicht  nach  eine 
Höherentwicklung  der  nuklearen  Madrtentwick- 
lung  der  UdSSR  beeinträchtigen  könnte,  tor¬ 
pedieren  und  Versuche  der  politischen  Führung, 
zu  einem  Ergebnis  zu  gelangen,  mit  einem 
Schachzug  beantworten  würden 
Ein  solcher  Schachaug  könnte  zu  einem  Sturz 
der  gegenwärtigen  Regierung  der  Sowjetunion 
lühren.  Überhaupt  sei  nicht  ausgeschlossen,  daß 
der  Kommunismus  in  der  UdSSR  sich  zu  einer 
sozialistischen  Militärdiktatur  umwandeln  werde 
—  was  auch  entsprechende  Auswirkungen  aul 
die  Außenpolitik  des  Landes  haben  würde 

Hans  Otlwell 


„Bonn  ist  Bindungen  eingegangen" 


Weiterhin  polnische  Kritik  am  Moskauer  Vertrag 


Recht  wird  nicht  aufgegeben 

Ostpreußen  an  den  Bundeskanzler 

Der  Vorsitzende  der  Landesgruppe  Nieder- 
sathsen-SUd  der  Landsmannschalt  Ostpreu¬ 
ßen,  Alfred  Hein  MdB,  hat  an  Bundes¬ 
kanzler  Brandt  nachstehendes  Fernschreiben 
gerichtet,  von  dem  auch  der  Außenminister 
und  die  drei  Bundestagsfraktionen  zugleich 
Kenntnis  erhielten: 

.Eingedenk  der  Tatsache  Ihres  Verspre¬ 
chens,  an  das  wir  Sie  hiermit  erinnern,  ,es 
wird  nichts  hinter  dem  Rüchen  der  Vertrie¬ 
benen  geschehen',  erwarten  die  ordentlich 
gewählten  Delegierten  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Landesgruppe  Niedersachsen- 
Süd  e.  V.,  bei  den  Gesprächen  und  beim 
Abschluß  eines  Vertrages  mit  Polen  Beach¬ 
tung  der  mit  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  abgeschlossenen  Verträge  des  Grund¬ 
gesetzes,  des  Völkerrechtes  und  damit  des 
Selbstbestimmungsrechtes  sowie  der  Men¬ 
schenrechte. 

Im  Jahre  1970  ist  es  50  Jahre  her,  seit 
dem  auf  der  Grundlage  des  Völkerrechtes 
Abstimmungen  in  Schlesien,  Ostpreußen  und 
Westpreußen  stattgefunden  haben.  Diese 
Abstimmungen  haben  deutlich  aufgezeigt, 
wie  die  rechtmäßige  Bevölkerung  dieser  Ge¬ 
biete  dachte  und  auch  heute  noch  denkt. 

Die  verantwortlichen  Politiker  damals,  die 
Herren  Sdieidemann,  Ebert  und  der  preu¬ 
ßische  Ministerpräsident  Hirsch  sowie  später 
Stresemann,  haben  eine  Haltung  gezeigt,  die 
wir  als  Beispiel  empfehlen. 

Die  Vertriebenen  haben  in  ihrer  Charta 
auf  Haß,  Rache  und  Vergeilung  verzichtet. 
Dazu  stehen  sie  heute  noch.  Niemals  aber 
ist  von  ihnen  die  Beachtung  des  Rechtes  aul¬ 
gegeben  worden. 

Frieden  und  Versöhnung  auf  der  Basis 
einer  europäischen  Friedensordnung,  die  von 
allen  Völkern  freiwillig  anerkannt  wird,  sind 
auch  uns  Richtschnur  und  Leitbild  unserer 
Arbeit  und  unseres  Wollens.  Deshalb  for¬ 
dern  wir  Ostpreußen  einen  gerechten  und 
dauerhaften  Frieden. 

Wir  anerkennen  keine  vorweggenomme¬ 
nen  Regelungen,  die  den  kommenden  Frie¬ 
densvertrag  einengen  oder  dauerhaite  Ab¬ 
kommen  verhindern.' 


rikaner  einwandfrei  überholt  sind.  Diese  Gruppe 
tritt  sichtlich  mehr  und  mehr  als  Gegner  jeder 
Verständigung  auf  und  scheint  einen  retardieren, 
den  Einfluß  auf  das  SALT-Gespräch  auszuüben. 
Man  vermutet,  daß  Parteichef  Breschnew  dieser 
Gruppe  nahesteht. 

Die  Gruppe  der  sogenannten  Wirtschaftsin¬ 
teressenten  dagegen  soll  durch  Kossygin,  Gro¬ 
myko  und  die  Wirtschaitsplaner  der  UdSSR  re¬ 
präsentiert  werden.  Um  die  industrielle  und  land. 
wirtschaftliche  Entwicklung  in  der  Union  stärker 
als  bisher  fördern  zu  können,  wünscht  die  Grup¬ 
pe  um  Kossygin  eine  Einschränkung  der  Rü- 
stungsausgaben.  Diese  Gruppe  gilt  als  Vor¬ 
kämpfer  der  sogenannten  friedlichen  Koexistenz 
mit  dem  Westen  und  als  Wortführer  dessen,  was 
man  unter  Verständigung  versteht 

Einer  Verminderung  der  eigenen  Verteidi¬ 
gungslasten  sollen  Investitionen  des  westlichen 
Auslandes  gleichgeschaltet  sein,  weil  man  ohne 
dieses  Engagement  des  Auslandes  ein  Zurück¬ 
fallen  der  sowjetischen  Produktion  im  Vergleich 
zur  Produktion  der  USA  und  der  anderer  nicht¬ 
kommunistischer  Industrieländer  für  unaus¬ 
weichlich  hält.  Auch  scheint  diese  Gruppe  der 
Ansicht  zu  sein,  daß  der  Nachholbedarf  der 
sowjetischen  Zivilbevölkerung  zu  einer  gefähr¬ 
lichen  Unzufriedenheit  mit  der  Partei  und  zum 
Sturz  der  Gemäßigten  führen  könnte. 

Wie  bekannt,  haben  die  Marschälle  den  dama¬ 
ligen  Ministerpräsidenten  Chrustsdiow  gestürzt, 
der  als  erster  eine  Verständigung  mit  West¬ 
deutschland  versuchte,  um  offensiv  gegen  China 
vorgehen  zu  können.  Die  Marschälle  werden  die 
Entspannungspolitik  der  derzeitigen  sowjetischen 
Führung  auch  nur  insoweit  dulden,  als  diese  ihre 


Die  in  London  erscheinende  politische  Wochen¬ 
schrift  „Wiadomosci"  hat  nun  gleichermaßen 
wie  die  übrigen  in  Großbritannien  erscheinen¬ 
den  polnischsprachigen  Presseorgane  den  von 
Bundeskanzler  Willy  Brandt  und  vom  sowjeti¬ 
schen  Ministerpräsidenten  Kossygin  am  12.  Au¬ 
gust  im  Kreml  Unterzeichneten  .Moskauer  Ver¬ 
trag“  kritisch  beleuchtet  und  der  Besorgnis  Aus- 
druck  gegeben,  daß  Bonn  der  sowjetischen  Poli¬ 
tik  ein  Instrument  zur  .Auflockerung"  der  west¬ 
lichen  Allianz  in  die  Hand  gegeben  habe.  Im 
einzelnen  wird  auf  die  folgenden  Aspekte  dieses 
westdeutsch-sowjetischen  Vertrages  hingewie- 
sen: 

1.  Im  Unterschied  zu  allen  anderen  Partnern  des 
Atlantikpaktes  habe  die  Bundesrepublik  Deutsch, 
land  mit  dem  .Moskauer  Vertrag"  alle  sowjeti¬ 
schen  Eroberungen  in  Europa  ohne  jeden  zeit¬ 
lichen  oder  sachlichen  Vorbehalt  als  „endgültig" 
anerkannt. 

2,  Die  Bundesrepublik  Deutschland  sei  der  ein¬ 
zige  dem  Allantikpakt  angehörende  Staat,  der 


Potsdamer  Protokoll: 


Der  Bonner  Korrespondent  der  polnischen 
Presseagentur  PAP.  L.  Kaszycki,  gab  in 
einer  Diskussion  über  das  .Polen-Papier“ 
der  CDU/CSU-Bundestagsfraktion  eine  völ¬ 
lig  falsche  Darstellung  der  Vorbehaltserklä¬ 
rung  im  Potsdamer  Protokoll  zur  Frage  der 
.endgültigen  Festlegung"  der  deutschen 
Ost-  bzw.  polnischen  Westgrenze  in  einem 
Friedensvertrag  mit  Deutschland.  Kaszycki 
behauptete  im  .Mittagsmagazin"  des 
.Westdeutschen  Rundfunks"  am  28.  10.  1970 
entgegen  der  historischen  Wahrheit,  die 
Mächte,  welche  das  Potsdamer  Abkommen 
abgeschlossen  haben,  hätten  im  Potsdamer 
Protokoll  zwar  bestimmt,  daß  die  .final 
delimitation*  (endgültige  Festlegung)  erst 
noch  erfolgen  müsse,  aber  damit  —  so  unter¬ 
stellte  der  polnische  Journalist  —  hätten  sie 
allein  im  Auge  gehabt,  daß  die  Oder-Neiße- 
Linie  „eventuell  nur  einer  Bestätigung  be¬ 
darf“. 


nun  zusätzlich  zu  seinen  Bündnisveiplliditungen 
gegenüber  dem  Westen  auch  Bindungen  an  die 
Sowjetmacht  eingegangen  sei. 

3.  Während  die  sowjetische  Obergewalt  im  eu¬ 
ropäischen  Osten  durdi  den  „Moskauer  Vertrag" 
gefestigt  worden  sei,  habe  der  Kreml  mit  die¬ 
sem  Vertrag  ein  Instrument  erhalten,  welches 
zur  Auflockerung  des  atlantischen  Bündnisses 
verwendet  werden  könne. 

4.  Der  „Moskauer  Vertrag"  ebne  den  Weg  zu 
einer  Sanktionierung  aller  Ergebnisse  der  Expan¬ 
sion  des  sowjetischen  Maditbereichs  durch  alle 
westeuropäischen  Länder  und  eröffne  zugleich 
die  Möglichkeit,  Westeuropa  zu  „finnlandisie- 
ren",  also  m  einer  wohlwollenden  Neutralität 
zugunsten  der  Sowjetunion  zu  zwingen 

Der  polnische  Beobachter,  der  diese  politische 
Analyse  des  .Moskauer  Vertrages"  veröffent¬ 
lichte,  gelangte  zu  der  Schlußfolgerung,  daß  die 
Sowjetunion  der  ausschließliche  Nutznießer  die¬ 
ses  mit  Bonn  abgeschlossenen  Vertrages  sei  und 
in  Zukunft  noch  mehr  sein  werde. 


In  Wirklichkeit  ist  besonders  von  ameri¬ 
kanischer  Seite  wiederholt  betont  worden, 
daß  „endgültige  Festlegung“  die  Vornahme 
einer  Grenzziehung  zum  Zwecke  einer  end¬ 
gültigen  Regelung  bedeute,  also  nicht  etwa 
nur  eine  „Bestätigung"  der  Oder-Neiße- 
Linie  als  „permanent“.  Unter  Bezugnahme 
auf  eben  diese  Definition  und  Interpreta¬ 
tion  des  Potsdamer  Protokolls  hat  der  sei¬ 
nerzeitige  amerikanische  Außenminister 
George  C.  Marshall,  unterstützt  von  seinem 
britischen  Kollegen  Ernest  Bevin,  auf  den 
Außenministerkonferenzen  des  Jahres  1947 
in  Moskau  und  London  die  Rückgabe  Ost- 
pommeins,  Ostbrandenbmgs  sowie  Nieder- 
und  Mittelschlesiens  in  deutsche  Verwal¬ 
tung  gefordert  und  zugleich  die  Einsetzung 
einer  interalliierten  Grenzkommission  vor¬ 
geschlagen,  welche  die  polnische  West¬ 
grenze  entsprechend  —  also  erheblich  wei¬ 
ter  östlich  von  der  Oder-Neiße-Linie  — 
„endgültig  festlegen“  sollte. 


Bonner  Aufführungen:  „Die  Wechsler  im  Tempel"  Zeichnung  np 


Kaszycki  verfälscht  historische  Wahrheit 

Polnische  Westgrenze  erheblich  weiter  östlich  vorgesehen 


Berliner  Zauber:  Die  Ohren  sind  sdion  zu  sehen 


Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau" 


Angebliche  Furcht 
vor  den  Vertriebenen 

London  (hvp)  —  Der  SPD-Vorsitzende  Willy 
Brandt  sei  der  erste  Bundeskanzler  Westdeutsch¬ 
lands,  welcher  davon  absehe,  die  deutschen 
Ostvertriebenen  als  politische  Kraft  zu  verwen¬ 
den,  weshalb  zu  hoffen  sei,  daß  seine  Regierung 
nicht  zusammenbrechen  werde:  Dies  erklärte 
der  polnische  Politologe  Dr.  Orzediowski,  der 
an  der  Universität  Breslau  tätig  ist,  in  einein 
Gespräch  mit  zwei  britischen  Journalisten.  In 
dem  Bericht  der  „Times"  über  diese  polnisch- 
britische  Diskussion  wird  hervorgehoben,  daß 
unter  der  polnischen  Bevölkerung  in  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  immer  noch  nicht  die  „Furdit 
vor  den  Vertriebenen"  behoben  sei,  die  jetzt  in 
der  Bundesrepublik  lebten.  Dr.  Orzechowski 
habe  dazu  erklärt,  man  befürchte,  daß  die  „akti¬ 
ven  Elemente"  unter  den  Vertriebenen  in 
irgendeiner  „entscheidenden  Stunde"  die  mehr 
passiven  Schichten  der  westdeutschen  Bevölke¬ 
rung  in  Bewegung  bringen  könnten.  Man  er¬ 
warte  aber  von  einem  Abschluß  des  westdeutsch¬ 
polnischen  Vertrages  eine  Verbesserung  der 
Position  des  Bundeskanzlers  und  seiner  Regie¬ 
rung. 

Nodimals  aut  die  Vertriebenen  eingehend, 
erklärte  Dr,  Orzechowski  seinen  britischen  Ge¬ 
sprächspartnern,  die  polnische  Bevölkerung  habe 
Verständnis  dafür,  daß  die  in  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  geborenen  Deutschen  bzw.  diejenigen, 
die  viele  Lebensjahre  dort  verbracht  haben,  von 
„einigen  Ressentiments"  erfüllt  seien  und  deshalb 
ihre  Heimatorte  in  den  Oder-Nelße-Gebieten  be¬ 
suchen  wollten.  Die  Polen  würden  sie  denn  auch 
—  schließlich  sei  es  doch  eine  menschliche  Tra¬ 
gödie“  gewesen,  daß  diese  Deutschen  hätten 
diese  Gebiete  verlassen  müssen  —  gern  als 
„Touristen"  im  Lande  begrüßen,  man  wolle  sie 
aber  dann  nicht  haben,  wenn  sie  sich  benähmen, 
„als  wenn  sie  beabsichtigten,  wieder  zurück¬ 
zukehren". 


Vatikan  und  Oder-NetHe 

Paris  (hvp)  —  Verschiedene  Korrespondenten 
der  französischen  Presse  in  Rom  berichteten  auf 
Grund  von  Informationen  aus  dem  Vatikan 
übereinstimmend,  daß  der  Heilige  Stuhl  „weni¬ 
ger  denn  je"  geneigt  sei,  die  Oder-Neiße-Linie 
als  polnische  Westgrenze  anzuerkennen  und  die 
Diözesan-Einteilung  entsprechend  zu  ändern. 
Der  römische  Berichterstatter  von  „Le  Monde* 
erklärte,  der  Vatikan  sehe  es  trotz  der  verschie¬ 
denen  Interventionen  des  polnischen  Episkopats 
keineswegs  als  erforderlich  an.  den  „vorläufi¬ 
gen  Status  der  Diözesen  (in  den  Oder-Neiße- 
Gebieten)  zu  beenden*. 

Auch  Kardinal  Wyszynski  habe  bei  seinem 
Besuch  im  Vatikan  nichts  an  dieser  Einstellung 
des  Heiligen  Stuhls  ändern  können.  Als  Begrün¬ 
dung  hierfür  werde  „offiziös"  nicht  nur  auf  das 
nach  wie  vor  gültige  Konkordat  hingewiesen, 
das  mit  dem  Deutschen  Reiche  abgeschlossen 
wurde,  sondern  auch  betont,  daß  sich  die  Kirche 
keinesfalls  in  die  politischen  Auseinanderset¬ 
zungen  zwischen  der  Opposition  und  der  Re¬ 
gierung  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  ein- 
mischen  könne  und  wolle. 

Washington  sperrt 
W  arschau-Lieferung 

Wallllngto,l  (hvp)  —  Aut  Veranlassung  des 
Weißen  Hauses  und  des  US-Verteidigungs- 
ministeriums  wurde  die  Lieferung  moderner 
Ausrüstung  für  eine  Erdöl-Raffinerie  an  die 
Volksrepublik  Polen  „gestoppt"  Wie  dazu  aus 
gut  unterrichteter  amerikanischer  Quelle  ver¬ 
lautete,  wurde  die  Lieferung  deshalb  verhin- 

•.  oT61'  Warscha«  Nordvietnam  umfassend 
mu  Rüstungsmaterial  und  sonstigen  für  die 
Kriegführung  wichtigen  Gütern  unterstützt.  Ru¬ 
mänien  hingegen,  das  sich  keineswegs  im  glei¬ 
chen  Maße  wie  die  Volksrepublik  Polen  in  Süd- 
ottaslen  im  anti-amerikanischen  Sinne  enga¬ 
giert,  erhielt  bereits  im  Jahre  1967  diejenigen 
Ausrustungsgegenstände  für  eine  Erdöl-Raffine- 
ne,  die  nun  auch  Warschau  käuflich  erwerben 
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Oflpnuimblan 


Kultur 


Kunst  -  der  Heimat  verhaftet 

Die  Ostpreußin  Sabine  Wittke  und  ihr  Werk 


Sabine  Wittke:  Schloß  Reidiertswalde  bei  Mohrungen 


Zu  Hause,  in  Quednau,  schlich  ich  über  den 
Hot,  beobachtete  den  Max  beim  Pferde- 
striegeln,  die  Anna  beim  Kartoffelschä¬ 
lern  zeichnete,  was  ich  entdecken  konnte.  So  fin¬ 
gen  meine  Übungen  an.  Ich  durfte  mit  meinem 
itund  ln  die  Felder  ziehen,  skizzierte  die  Kibitze 
auf  den  weiten  Feldern  von  Stigehnen,  von  Nes- 
sefbeck,  atmete  die  Frische  der  Herbststürme 
Und  wenn  wir  auf  dem  Schulweg  im  Winter  mit 
der  Bahn  einschneiten,  hatte  ich  sofort  den  Block 
zur  Hand. 

Wenn  nur  etwas  von  diesen  Erinnerungen 
übriggeblieben  wäre!" 

So  erzählt  die  heute  sechzigjährige  Künstle¬ 
rin  Sabine  Wittke,  die  mit  ihrem  Mann  und  dem 
jüngsten  Sohn  in  Süddeutschland  lebt..  .Die 
Heimat  ist  mir  so  nahe.  Wenn  ich  an  unser 
Mauchen  denke,  die  rührende  Seele  von  Zei¬ 
chenlehrerin,  die  mir  die  ersten  Grundbegriffe 
beibrachte,  wenn  wir  in  Königsberg  auf  den 
Französischen  Kirchplalz  gingen  und  die  Bäume, 
die  Häuser  zeichneten.  Diese  geliebte  Stadt  mit 
dem  geschäftigen  Leben,  den  Kirchen,  den  alten 


r 


Masurische  Frau 

Häusern,  den  Frauen  auf  dem  Markt,  die  Pfer¬ 
defuhrwerke  war  für  mich  schon  damals  faszi¬ 
nierend. 

Für  ein  paar  Bonbons  aus  der  Weißgerber¬ 
gasse  zeichnete  ich  den  Kameradinnen  ihre  Bil¬ 
der.  Ich  übte,  malte;  das  war  meine  Leidenschaft. 

Aber  auf  der  Arnheimsdien  Schule  erst  bekam 
ich  den  richtigen  Begriff  für  die  Kunst.  Prof. 
Strauß  öffnete  uns  die  Augen  für  die  Impres¬ 
sionisten,  der  Expressionismus  war  für  uns  un- 
diskutabel,  kunstlos. 

Wir  diskutierten  über  Nolde,  dessen  .Kleckse¬ 
rei"  eine  Beleidigung  für  die  Aquarellmalerei 
war.  Wie  anders  denken  wir  heutet 

Frau  Prof.  Schon  förderte  mein  Talent,  bei 
ihr  habe  ich  viel  gelernt." 

Als  Sabine  Wittke  Ende  der  zwanziger  Jahre 


in  Königsberg  Kunstgeschichte  zu  studieren  be¬ 
gann,  dachte  sie  nicht  daran,  daß  einmal  Fludit 
jahrelange  Arbeitslosigkeit  des  Mannes  und  das 
Aufziehen  von  sechs  Kindern  ihr  das  Leben  nicht 
gerade  versüßen  würden 

T  rotzdem  sitzt  sie  heute  in  den  knappen  ru¬ 
higen  Stunden,  zeichnet  ihre  Kinder.  Sie  denkt 
an  die  Heimat.  Dann  fallen  ihr  die  ostpreußi¬ 
schen  Fischerfrauen  ein.  Sie  hallt  sie  im  Bilde 
lest,  um  diese  Eindrücke  den  Kindern  und  En¬ 
keln  weiterzugeben. 

Die  Professoren  Worringer,  Glasen  und 
Schweitzer  haben  ihre  künstlerischen  Ambitio¬ 
nen  beeinflußt.  Die  furchtbaren  Diskussionen 
mit  Dr.  von  Lorck,  den  Kommilitonen  und  Pro¬ 
fessoren  haben  so  manchen  die  Augen  für  die 
Kunst  geöffnet. 

.Nebenbei  stieg  idi  zu  Erich  Manzaus  Atelier 
auf  dem  Steindamm  die  Stiegen  hinauf  und  lern¬ 
te  bei  ihm  zeichnen.  Eines  Tages  tauchte  ein 
Modell  auf.  Etwas  verschreckt  kehrte  ich,  die 
höhere  Tochter,  heim  und  berichtete.  Meine  Mut- 
cstarrte  und  erließ  sofort  das  Verbot,  noch 
einmal  hinzugehen  .  .  .“ 

Als  Sabine  Wittke  dann  als  Studentin  nach 
Berlin  kam,  verlief  der  Unterricht  bei  Professor 
A.  E.  Brinckmann  ungestörter.  So  hat  die  Künst¬ 
lerin  von  vielen  Richtungen,  von  allem  etwas 
mitbekommen.  Eine  Promotion  schwebte  ihr  vor 
Aber  war's  notwendig?!  Als  Tochter  .aus  gutem 
Hause"  heiratete  sie  einen  Physikassistenten,  er 
wollte  Dozent  werden,  da  war  die  Zukunft  doch 
gesichert!  Praktisch  und  real  zu  denken,  das 
brauchte  eine  höhere  Tochter  damals  nicht. 

Heute  bereut  sie  es  ein  wenig.  Nazlonalsozi- 
alisten  verdrängten  den  alten  Stamm  der  Uni¬ 
versität,  viele  Professoren  mußten  gehen,  so 
auch  der  ihres  Mannes.  Das  Ehepaar  mit  zwei 
Kindern  zog  nach  Berlin.  Der  Krieg  brachte  den 
Verlust  der  Heimat  und  des  Besitzes.  Nach  ei¬ 
nem  abenteuerlichen  Fluchtweg  strandete  die 
Familie  in  Tirol. 

Von  den  sechs  Kindern  ist  heute  nur  noch 
eines  zu  Hause.  Und  mit  der  Zeit  kehrt  auch 


Festlicher  und  schöner  konnte  der  Rahmen  zur 
15.  Verleihung  der  Agnes-Miegel-Plakette  gar 
nicht  gewählt  werden,  mit  dem  der  jetzt  aus 
seiner  jahrzehntelangen  Arbeit  ira  Westfäli¬ 
schen  Heimatbund  scheidende  Dr.  Hans  Riepen¬ 
hausen  geehrt  wurde.  Im  hohen,  reich  ausge- 
tnallen  Festsaal  des  Erbdrostenhofes  zu  Mün¬ 
ster  waren  die  Kerzen  auf  den  Leuchtern  ent¬ 
zündet,  als  am  7.  November  die  Feierstunde 
mit  einer  Partita  von  Johann  Sebastian  Bach 
für  Flöte  und  Cembalo  begann.  Freunde  und 
Mitarbeiter  der  verschiedenen  Arbeitsgruppen 
wie  z.  B.  die  Fachstelle  für  ostdeutsches  Volks¬ 
tum  im  Westfälischen  Heimatbund,  —  der  wis¬ 
senschaftliche  Arbeitskreis  .Westfalen  und  der 
deutsche  Osten",  der  Schularbeitskreis,  der 
Frauen-  und  der  Jugendarbeitskreis  —  um  nur 
einige  zu  nennen,  hatten  sich  zur  Ehrung  die¬ 
ses  um  die  Begegnung  von  Ost-  und  Westdeut¬ 
schen  so  hochverdienten  Mannes  eingefunden 
wie  Frau  Heimgart  von  Hingst  aus  dem  Miegel- 


wieder  etwas  Ruhe  ins  Heim,  die  Künstlerin 
kann  sidi  ihres  Talentes  besinnen,  das  ein  Wil- 
helmshavener  Redakteur  erkannte:  .Sie  ist  eine 
geschickte  Zeichnerin,  sicher  im  Strich,  der 


Haus  in  Bad  Nenndorf.  Mitglieder  der  Landes¬ 
regierung  und  des  Tatenhausener  Kreises.  War 
er  es  doch,  der  sich  bereits  vor  dem  Kriege  in 
besonderem  Maße  für  Ostdeutschland  inter¬ 
essierte  und  grundlegende  Arbeit  anregte,  um 
dann  schon  1949  um  ein  vertieftes  Verstehen 
zwischen  Ost  und  West  bemüht  zu  sein  und 
Einheimische  wie  Vertriebene  zu  gemeinsamer 
Tätigkeit  zusammenzurufen.  Im  gleichen  Jahr 
kam  es  zu  grundlegenden  Gesprächen  und  bald 
zur  Bildung  der  erwähnten  Arbeitskreise,  wie 
von  hier  aus  auch  die  Initiative  zur  Errichtung 
und  Gestaltung  ostdeutscher  Heimatstuben  aus¬ 
ging.  Alle  diese  Arbeitsgemeinschaften  be¬ 
stehen  seit  über  zwanzig  Jahren  bis  heute; 
ebenfalls  entfalteten  sich  eine  reiche  Publizistik 
und  Vortragswesen,  und  überall  ist  der  persön¬ 
liche  Einsatz  und  Elan  von  Dr.  Riepenhausen 
zu  spüren. 

Die  Agnes-Miegel-Plakette,  eine  Stillung  des 
.Tatenhausener  Kreises“  in  Warendorf  zum  80. 


Schwierigkeit  der  gegenständlichen  Portraitdar- 
Stellung  gewachsen.  Ihre  Federzeichnung  .Ge- 
schw.  W  "  beweist,  daß  Sabine  Wittke  eine  Be¬ 
gabung  ist.  E.-e 


Geburtstag  der  Dichterin  im  Jahre  1959,  konnte 
gar  nicht  trefflicher  vergeben  werden,  war'  sie 
doch  geschaffen  worden,  um  Persönlichkeiten 
auszuzeichnen,  die  sich  in  besonderem  Maße 
für  die  Begegnung  der  Deutschen  aus  Ost  und 
West,  um  die  Vertiefung  ihres  Verständnisses 
für  die  Eigenarten  und  Besonderheiten  des 
kulturellen  Lebens  einsetzen. 

Die  festlichen  Stunden  in  Warendorf  zählte 
Agnes  Miegel  zu  den  schönsten  ihres  Alters  mit 
ihren  immer  neuen,  beglückenden  Begegnungen. 
Die  Verbundenheit  mit  dem  Tatenhausener  Kreis 
und  seinen  Zielen  kam  in  ihrem  letzten,  an 
diesen  gerichteten  Brief  zum  Ausdruck,  der  von 
Ludwig  Schöneich,  Warendorf,  verlesen  wurde. 
Wer  war  ihr,  die  auch  die  .Droste  des  Ostens* 
genannt  wurde,  und  ihrer  Ausstrahlungskraft 
an  diesem  Tag  und  Ort  nicht  besonders  nahe! 
Die  Dichterin  selbst  hatte  den  ersten  Träger 
der  Plakette,  unseren  Landsmann  und  Dichter 
Fritz  Kudnig,  vorgeschlagen.  Seit  1965  ist  es 
Aufgabe  eines  Kuratoriums  unter  der  Schirm¬ 
herrschaft  des  Ministers  für  Arbeit.  Gesundheit 
und  Soziales  des  Landes  Nordrhein-Westfalen, 
im  Wechsel  einen  west-  und  einen  ostdeutschen 
Plakettenträger  zu  wählen. 

Nachdem  Professor  Dr.  Wilhelm  Menzel,  der 
bekannte  Schlesier  und  ebenfalls  ausgezeichnet 
mit  der  Agnes-Miegel-Plakette,  sich  in  seinem 
Festvortrag  der  schweren  Aufgabe  unterzogen 
hatte,  .Vom  Sinn  der  Dichtung  in  unserer  Zeit" 
zu  sprechen,  —  vom  Amt  des  Dichters  als  Mitt¬ 
ler  zu  seinem  Volk,  von  der  Kunst,  Gewalt  und 
Magie  des  gesprodienen  Wortes  (im  Zeitalter 
des  papierenen  Wortes)  und  seine  Zuhörer  beim 
Erkennen  des  tieftragisdien  deutschen  Befundes 
an  die  Mitverantwortung  eines  jeden  zu  mah¬ 
nen  und  auf  unsere  geistige  Mitgift  hinzuwei¬ 
sen,  —  nachdem  anschließend  eine  Bach-Arie 
für  Sopran  und  obligate  Flöte  verklungen  war, 
würdigte  Ministerialdirigent  Dr.  Ludwig  Lands¬ 
berg,  Düsseldorf,  in  seiner  Laudatio  eingehend 
und  warmherzig  die  Lebensarbeit  und  großen 
Verdienste  von  Dr.  Riepenhausen  und  über¬ 
reichte  ihm  anschließend  die  Plakette. 

Dr.  Riepenhausen,  der  sich  erst  jetzt  bei  sei¬ 
ner  Pensionierung  bereit  erklärt  hatte,  die  Pla¬ 
kette  entgegenzunehmen,  führte  in  seiner  Dank¬ 
rede  aus,  daß  keine  Namen  hervorgehoben  wer¬ 
den  können,  denn  bei  seiner  ganzen  umfassen¬ 
den  Tätigkeit  sei  es  ein  gegenseitiges  Geben 
und  Nehmen  gewesen,  ein  unentrinnbares  Ge¬ 
flecht  im  Einsatz  für  die  gemeinsame  Sache.  Der 
Impuls  komme  aus  der  vertrauensvollen  Mit¬ 
arbeit  aller,  diese  sei  die  notwendige  Voraus¬ 
setzung  für  das  eine  Werk.  Und  Sinn  dieser 
Stunde  sei  es,  den  Impuls,  die  Aufgabe  wclter- 
zulragen,  im  Sinne  von  Agnes  Miegel  und  im 
Sinne  der  Stiftung:  die  menschliche  und  die 
kulturelle  Begegnung  zu  fördern,  weil  es  uns 
alle  angeht  aus  Ost  und  West  und  weil  es  um 
unser  Vaterland  geht. 


Gegenseitiges  Nehmen  und  Geben 

Agnes-Miegel-Plakette  für  Dr.  Hans  Riepenhausen  —  Festliche  Stunde  in  Warendorf 


Im  Park  von  Schloß  Reidiertswalde 


Hanna  Wangerin 


Für  die  Frau 


£xq  Cflpmißmbltft 
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Ein  Lichtlein  brennt . . . 

Gedanken  zum  ersten  Adventssonntag 


RMW  -  War  es  mehl  gestern  erst,  datl  wn 
auf  einem  Spaziergang  stehen  blieben,  um  die 
Buchen  vor  der  dunklen  Kulisse  des  Nadelwal¬ 
des  aufglühen  zu  sehen  im  letzten  milden  Licht 
der  Sonne?  Vom  hellen  Gelb  über  flammendes 
Rot  und  dunkles  Rostbraun  spielten  die  Farben, 
sogar  etwas  Grün  war  noch  darunter.  Und  im 
Weitergehen  sprachen  wir  von  den  Wäldern 
unserer  Heimat,  von  jenen  leuchtenden  Tagen 
des  Herbstes,  die  sich  tief  in  die  Erinnerung  ein. 
gegraben  haben.  Den  Herbstslürmen  folgte  bald 
der  Winter,  Ein  Festtag  war  es  für  uns  Kinder, 
wenn  der  erste  Schnee  /lei.  Wie  die  jungen 
Hunde  tobten  wir  draußen  herum,  bis  die  Mut¬ 
ter  rief,  schüttelten  uns  die  weißen  Flocken  von 
Mänteln  und  Mützen,  zogen  uns  die  Schuhe  aus 
und  traten  in  die  warme  Stube  mit  roten  Backen 
und  weißen  Nasenspitzen,  wärmten  uns  die  Hän¬ 
de  am  Kachelofen  und  schnupperten,  ob  das  Es¬ 
sen  wohl  schon  fertig  war 

Erster  Advent.  Der  Kranz,  schön  groß  und 
voll  geflochten,  duftete  nach  Wald  und  Kerzen¬ 
wachs.  Die  Schalen  mit  den  Nüssen,  den  ersten 
Ziratsternen  und  Anisplätzchen  lockten  zum  Zu¬ 
greifen.  Wenn  wir  um  den  Tisch  saßen  und  san¬ 
gen,  dann  bewegte  sich  die  kleine  Flamme  der 
ersten  brennenden  Kerze  leise  hin  und  her  Wir 
sangen  Lieder,  die  wohl  keiner  von  uns  verges¬ 
sen  hat  in  all  den  Jahren.  Und  je  kälter  es  drau¬ 
ßen  war,  desto  mehr  fühlten  wir  uns  geborgen 
in  unserem  kleinen  Kreis  um  den  Adventskranz. 

Jeder  weitere  Tag,  an  dem  ein  Türchen  des 
Adventskalenders  aufgeschlagen  wurde,  brachte 
uns  dem  Fest  der  Feste  näher.  Längst  stand  die 
riesige  braune  Schüssel  mit  dem  Pfefferkuchen¬ 
teig.  mit  einem  karierten  Tuch  bedeckt,  ganz 
oben  aul  dem  Bord,  wo  sie  sicher  war  vor  neu¬ 
gierigen  Händen  und  Mündern.  Und  an  man¬ 
chen  Abenden  durften  wir  helfen,  die  Mandeln 
aus  ihren  duftenden  Hüllen  zu  schälen,  das  Zi¬ 
tronat  in  winzige  Stückchen  zu  schneiden  oder 
die  Rosinen  von  vergessenen  Stieldien  zu  be¬ 
freien.  Die  Heimlichkeiten  mehrten  sich;  manch¬ 
mal  hörten  wir  Seidenpapier  knistern  oder  die 
Erwachsenen  miteinander  flüstern,  mitunter  ent- 
deckten  wir  den  Zipfel  eines  Pakets,  das  gerade 
'n  den  großen  Schrank  geschoben  wurde,  ehe 
sich  der  Schlüsel  wieder  im  Schloß  drehte.  Erst 
stand  ja  noch  der  Nikolaustag  bevor,  aber  dann 
hatten  auch  wir  zu  tun,  soweit  uns  Schularbeiten 
und  Spiel  Zeit  ließen:  Der  Wunschzettel  mußte 
entworfen  und  sauber  abgeschrieben  werden,  es 
wurde  gebastelt  und  gestickt  und  mit  Farben 
und  Buntstiften  hantiert  —  und  wehe,  wenn  ei¬ 
ner  der  Großen  unangemeldet  ins  Zimmer  kam! 

Wenn  wir  an  diesen  langen  Abenden  einmal 
die  Zeit  finden,  den  langen  Weg  zurückzugehh 
ins  Land  unserer  Kindheit,  dann  scheinen  die 
Jahre  dazwischen  zusammenzuschmelzen,  bis  al¬ 
les  wieder  ganz  groß  und  nah  vor  unseren  in¬ 
neren  Augen  steht.  Und  uns  will  scheinen,  als 
sei  diese  Zeit  des  sinkenden  Jahres,  der  Vor¬ 
freude  auf  das  Weihnachtsfest  nie  wieder  so 
schön  gewesen  wie  damals,  die  Freude  nie  mehr 
so  stark  und  fast  schmerzhaft  wie  in  unserer 
Kindheit.  War  es  eine  schönere  Zeit,  als  das 
Klingeln  der  Ladenkassen  noch  nicht  die  Vor¬ 
freude  übertönte,  als  der  Wert  eines  Geschenkes 
noch  nicht  gemessen  wurde  an  den  Preisschil¬ 
dern,  wie  es  heute  so  oft  der  Fall  ist?  Waren  wir 
glücklicher  damals  als  die  Kinder  von  heute, 


als  der  Adventskranz  der  Mittelpunkt  war,  um 
den  wir  uns  scharten,  und  nicht  der  Fernseher; 
als  wir  die  alten  Lieder  übten  und  die  Mutter 
uns  am  Klavier  begleitete,  statt  den  Platten¬ 
spieler  anzustellen? 

Die  Uhr  läßt  sich  nicht  zurückstellen.  Jene 
Zeit  lebt  nur  noch  weiter  in  unseren  Erinnerun¬ 
gen.  Und  es  ist  schon  viel,  wenn  unsere  Kinder 
und  Enkelkinder  zuhören,  wenn  wir  ihnen  von 
jener  Zeit  erzählen,  von  dem  harten  Winter  in 
unserer  Heimat,  von  den  Tieren  im  Wald,  denen 
das  Futter  und  Salz  gebracht  wurde,  von  den 
Häusern  und  Wohnungen,  in  denen  es  nicht  ge¬ 
nügte,  an  einem  Schalter  zu  drehn,  um  Licht 
und  Wärme  herbeizuzaubern,  von  den  Wochen 
vor  Weihnachten,  den  schönsten  im  Jahr 


Heimatlicher  Pfefferkuchen 

Natürlich  können  wir  Kletngebäck  und  Pfef¬ 
ferkuchen  aller  Art  auch  fertig  kaufen.  Aber  ge¬ 
rade  in  der  Vorweihnachtszeit  sollten  wir  doch, 
wenn  irgend  möglich,  Großmutters  alte  Rezepte 
wieder  hervorholen  und  uns  und  unserer  Fami¬ 
lie  die  Freude  machen,  den  vertrauten  Duft  zu 
schnuppern,  der  beim  Backen  durch  die  ganze 
Wohnung  zieht,  und  an  dem  Selbstgebackenen 
zu  knabbernl  Die  Gewürze,  die  früher  auf  das 
Gramm  genau  abgewogen  werden  mußten,  be¬ 
kommen  wir  fertig,  nach  alten  Rezepten  ge¬ 
mischt,  auch  heute  noch  zu  kaufen,  wie  wir  es 
schon  vor  fünfzig  Jahren  kannten:  die  Firma 
Staesz,  die  heute  in  Nesse  bei  Bremerhaven  an¬ 
sässig  ist.  liefert  das  altbekannte  Pfefferkuchen, 
qewürz.  Hier  zwei  der  Originalrezepte  aus  un¬ 
seren  Backstuben,  die  J.  Staesz  gesammelt  hat: 

Altnfederunger  Pfefferkuchen 

500  g  Zucker,  250  g  Honig  und  250  g  Sirup  er¬ 
wärmen,  etwas  abkiihlen  lassen,  25  g  Pottasche 
in  etwas  Rosenwasser  auflösen  und  alles  mit 
1500  g  Mehl,  2  Eiern,  250  g  Butter  oder  Marga- 
rne  und  t  Päckchen  Staesz-Pfefferkuchenge- 
würz  gut  vermengen.  Blech  mit  Alufolie  ausle- 


Daß  der  Herbst  mit  seiner  kalten  Nässe  und 
seinen  wechselnden  Temperaturen  auch  Gefah¬ 
ren  für  die  Gesundheit  bringt,  ist  jedem  bekannt 
Deswegen  sollte  man  sich  vor  allem  durch  eine 
Gesundheitskur  besonders  fit  machen  und  nicht 
erst  abwarten,  bis  sich  eine  Erkältung  bemerk¬ 
bar  macht. 

Geben  Sie  Ihre  Spaziergänge  nicht  bei  un¬ 
freundlichem  Wetter  auf.  Frische  Luft  und  Bewe¬ 
gung  sind  immer  noch  die  besten  Abbärtungs- 
m'ttel  Achten  Sie  noch  mehr  als  sonst  darauf, 
daß  Ihre  Nahrung  ausreichend  Vitamine  enthält. 

.Winterfest“  werden  Sie  auch  durch  eine  kom¬ 
binierte  Obstsaft-Bienenhonig-Kur.  Sie  hat  sich 
immer  wieder  gut  bewährt.  Für  diese  Kur  mi¬ 
schen  Sie  sich  frischgepreßten  Apfelsinensaft  mit 


Bunter  Teller  zum  Advent  —  Engel  und  Schale 
sind  aus  Lasdehner  Keramik. 

Foto  schartcnorth-Kleln-Sempel 


gen,  Teig  darauf  verteilen,  mit  Eigelb  bestrei¬ 
chen  und  bei  Mittelhitze  backen.  Nodi  warm  in 
Stücke  schneiden  und  im  Steintopf  oder  in  Blech¬ 
dosen  an  kühlem  Ort  aufbewahren. 


jeweils  einem  Teelöffel  Bienenhonig  und  trinken 
ihn  dreimal  täglich  vor  den  Mahlzeiten.  Steigern 
Sie  die  die  Bienenhonig-Dosis  im  Lauf  einer 
Woche  bis  auf  jeweils  einen  Eßlöffel  auf  ein 
Glas  Obstsaft. 

Nachdem  Sie  diesen  kräftigen  Trank  etwa 
vierzehn  Tage  genossen  haben,  verringern  Sie 
wieder  langsam  die  Honig-Menge,  um  dann  die 
Kur  schließlich  nach  vier  Wochen  zu  beenden. 
Den  Apfelsinensaft  können  Sie,  um  den  Ge¬ 
schmack  des  Getränkes  zu  variieren,  durch 
frischgepreßten  Möhrensaft  oder  den  bekann¬ 
ten  Gemüse-  und  Obstsäften  aus  dem  Reform¬ 
haus  wie  Sanddorn-,  Trauben-,  Sauerkraut-,  Ret¬ 
tich-  oder  Rote-Beetesaft  ersetzen. 

Jetzt  gehen  Sie  gut  gerüstet  durch  den  Herbst 
und  in  den  Winter,  F.  D. 


Gesundheitskur  mit  Bienenhonig 

Wir  machen  uns  fit  für  die  kalte  Jahreszeit 


Die  Welt  bleibt  voller  Abenteuer  und  Wunder 

Wertvolle  Bücher  aus  bekannten  ost  preußischen  Verlagen  für  Kinder  und  Jugendliche 


Sylvia  Sherry:  Frosch  In  der  KokosnuB.  Erika 

Klopp  Verlag.  Berlin,  176  Soiten,  11,80  DM 
Yusof,  der  malaiische  Fischerjunge,  ist  der 
„Frosch  in  der  Kokosnuß",  weil  er  lieber  in  der 
Heimat  bleibt,  als  die  große,  weite  Welt  kennen¬ 
zulernen.  In  seinem  kleinen  Fischerdorf  erlebt 
er  denn  auch  genug  Abenteuer:  Die  Indonesier 
bedrohen  das  Land,  geheimnisvolle  Lichter  blin¬ 
ken  nachts  auf  dem  Meer  und  schließlich  wird 
sogar  sein  Freund  Hussein,  der  Sohn  des  Sul¬ 
tans,  entführt  Yusof  paddelt  mitten  in  der  Nacht 
los,  um  seinen  Freund  zu  befreien.  —  Die  Anre¬ 
gung  zu  diesem  Buch  erhielt  die  Autorin  wäh¬ 


rend  eines  Aufenthaltes  in  Singapur  durch  einen 
Zeitungsbericht  über  das  mutige  Vorgehen  eines 
Jungen  gegen  die  Feinde  seines  Landes. 

Ruth  Harnden:  Floß  in  Seenot.  Erika  Klopp 
Verlag,  Berlin,  144  Seiten,  10,80  DM. 

Es  ist  nicht  leicht  für  einen  14jährigen,  einen 
alteren  Bruder  zu  haben,  der  alles  besser  weiß. 
Unerträglich  findet  Mark  dann  das  Leben  zu 
Hause  und  er  hätte  gern  ein  Boot,  um  wenig¬ 
stens  auf  dem  Salt  River  zu  segeln.  Doch  das 
erlaubt  der  Vater  nicht.  Deshalb  baut  Mark  sich 
heimlich  ein  Floß.  Eines  Tages  wird  er  damit 


auf  das  offene  Meer  hmausgetneben  und  gerät 
in  gefährliche  Strömungen.  Nach  seiner  abenteu¬ 
erlichen  Rettung  sieht  er  zu  Hause  alles  anders 
an  und  versteht  sich  nun  auch  gut  mit  Alec,  dem 
großen  Bruder. 

Karen  Olsen:  Aus  Njagwe  wird  Peter.  Erika 

Klopp  Verlag,  Berlin.  191  Seiten,  1 1 ,80  DM. 

Eine  Urwaldlrommel  in  Liberia  gibt  die  Kunde 
weiter:  .Zwei  weiße  Menschen  kommen  in  un¬ 
ser  Dorf  —  mit  viel  Gepäck“.  Mit  der  Ankunft 
des  dänischen  Forscherehepaares  verändert  sich 
das  Leben  von  Njagwe  völlig.  Der  16jährige 
wird  Boy  bei  den  Weißen,  macht  mit  ihnen  eine 
abenteuerliche  Wanderung  an  die  Küste,  be¬ 
sucht  in  Monrovia  die  Schule  und  nennt  sich 
lortan  Peter  Als  die  Dänen  Afrika  verlassen, 
beginnt  für  ihn  eine  schwere  Zeit.  Aber  zäh  und 
unbeirrt  verfolgt  er  seinen  Weg,  absolviert  die 
Schule,  um  danach  am  Aufbau  eines  neuen  Afri¬ 
ka  mitzuhelfen 

Christophei  S.  Hagen:  Rebellion  der  Rebellen. 

Herder  Verlag,  Froiburg,  222  S..  12,80  DM. 

Der  Krieg  der  Union  gegen  die  Südstaaten  ist 
beendet  und  die  überlebenden  Texaner  kehren 
auf  Ihre  Farmen  zurück.  Nach  der  Ermordung 
Lincolns  liegt  die  Regierungsgcwalt  in  Texas 
bei  unionstreuen  Männern,  die  während  des 
Krieges  als  Verräter  und  Gegner  galten.  Das 
läßt  neue  Rebellion  aufflammen  und  es  kommt 
zum  erbitterten  Kampf  zwischen  den  Sippen 
Lewis  Peacocks  und  Bonb  Lees.  Peacodc.  ein 
mit  den  Nordstaaten  paktierender  Bandit,  Lees 
ein  Südstaatler. 

Elisabeth  Dlnkclacker  t  Heinz  Vellen:  Alle 

Menschen  groB  und  klein  —  Ein  Kinder  kalen- 

der  IBr  das  Jahr  1971.  Johannes  Klefel  Verlag. 

Wuppertal.  ?  T  DM 

Die  Umwelt  des  Kindes  auf  15  farbigen  Post¬ 
karten  hervorragend  gestaltet,  mit  Liedern.  Rei¬ 
men  und  Bastelanleitungen  versehen,  werden 
jedem  Kind  viel  Freude  bereiten  M.  v.  R. 


Vom  Urwalddorf  in  die  Politik:  Thema  eines  Jugendbuches  im  Klopp  Verlag  Foto  BfH 


Schlankes  Weihnachtsgebädt 

Keine  Furcht  mehr  vor  Kalorien 


Mit  dec  Weihnachtszeit  nahen  die  Vorberei¬ 
tungen  für  Gebäck  jeder  Art  ln  diesem  Jahr 
wird  das  Backen  nun  auch  für  diejenigen  wieder 
zur  Freude,  die  seit  einiger  Zeit  aus  Rücksicht 


Mit  der  Möglichkeit,  Mehl  zu  .manipulieren“, 
kann  das  Weihnachtsgebäck  aus  neuer  Perspek¬ 
tive  gesehen  werden.  Bei  gleidien  Backeigen, 
schäften  enthalt  .das  schlanke  Mehl“  wesent¬ 
lich  weniger  Kohlehydrate  und  ist  dafür  mit 
konzentriertem  pflanzlichem  Eiweiß  angeieichert, 
das  ebenfalls  aus  Weizen  gewonnen  wird.  Für 
kalorienbewußte  Verbraucher  veröffentlichen 
wir  bered,  heute  einige  Weihnachtsrezepte 


Haselnußmonde:  150  g  Butter.  100  g  Zucker 
und  I  Ei  zu  einer  Schaummasse  verrühren. 
200  g  Diamanl-Vitalmehl  hineinsieben,  die  glei¬ 
che  Menge  geriebene  Haselnüsse  dazugeben  so¬ 
wie  das  Mark  einer  Schote  Vanille,  verrührt  ln 
einem  Schnapsglas  Rum.  Alles  gut  zu  einem 
Ausroltteig  durcharbeiten.  Kalt  stellen,  ausrollen 
und  Halbmonde  ausstechen.  Bei  mittlerer  Hitze 
hacken,  anschließend  mit  Puderzucker  über- 
streuen 


Zimtgebäck:  50  g  Butter  mit  4  Eigelb  und 
125  g  Zucker  schaumig  rühren.  100  g  Diamant- 
Vitalmehl,  125  g  geriebene  Mandeln  und  10  g 
Zimt  dazugeben.  Den  Teig  gut  durcharbeiten 
und  etwa  '/*  cm  dick  auf  ein  gefettetes  Blech 
streichen.  Bei  mittlerer  Hitze  badeen,  dann  ln 
Streifen  schneiden  und  mit  Zuckerguß  überzie¬ 
hen.  Grobgehackte  Mandeln  daraufstreuen  und 
leicht  in  den  Zuckerguß  eindrüdeen. 


Ostpreußischer  Honigkuchen:  300  g  Bienen¬ 
honig  mit  150  g  Zucker  und  100  g  Schmalz  in 
einen  Topf  geben  und  unter  ständigem  Rühren 
so  lange  erhitzen,  bis  es  eine  gleichmäßige  Mas¬ 
se  bildet.  Abkühlen  lassen.  500  g  Diamant-Vi¬ 
talmehl  mit  1  Päckchen  Backpulver  vermischen 
und  durchsieben.  2  verquirlte  Eier  in  die  Ho¬ 
nigmasse  rühren,  anschließend  das  Mehl  dazu¬ 
schütten  und  gut  durcharbeiten.  Den  Teil  mit 
reichlich  gemahlenen  Nelken,  Piment,  Karda¬ 
mom,  Zimt  und  gemahlenem  Ingwer  würzen. 
Den  fertigen  Teig  auf  ein  gefettetes  Blech  le¬ 
gen  und  glattstreichen.  Mit  1  verquirlten  Ei  be¬ 
pinseln,  mit  einem  Messerrücken  den  Teil  so 
einkerben,  wie  die  Stücke  später  geschnitten 
werden  soll,  und  mit  Mandeln  und  etwas  Zi¬ 
tronat  verzieren  Bei  mittlerer  Hitze  etwa  30  Mi¬ 
nuten  backen,  herausnehmen,  etwas  abkühlen 
lassen  und  sofort  scheiden  F.  E 


Immer  nach  rechts  drehen 

Ein  alter  Brauch  lebl  weiter 

Zu  festlichen  Gelegenheiten  kommt  ein  Ku¬ 
chen  auf  den  Tisch.  Und  der  Stolz  der  Hausfrau 
ist  und  bleibt  der  Selbstgebackene.  Die  moder¬ 
nen  Mixgeräte  nehmen  dabei  viel  körperliche 
Anstrengungen  ab.  Selbstverständlich  ist,  daß 
sich  die  Ttigknebel  stets  rechts  herum  drehen. 
Genauso,  wie  wir  den  Teig  früher  mit  der  Kraft 
beider  Arme  stets  nach  rechts  rühren  mußten. 

Dabei  fällt  mir  ein:  Wissen  Sie  eigentlich,  daß 
die  Vorschrift,  den  Kuchenteig  immer  in  einer 
Richtung,  und  zwar  nach  rechts  zu  drehen,  aus 
heidnischer  Vergangenheit  stammt?  Die  Rechts¬ 
drehung  entsprach  dem  Gang  der  Sonne  und 
wurde  von  den  Germanen  und  Kelten  als  der 
natürliche  Lauf  der  Dinge  angesehen.  Insgeheim 
spielte  dabet  die  Hoffnung  auf  das  Wiederauf¬ 
leben  der  Sonne  in  der  kühlen  Herbst-  und  Win¬ 
terszeit  eine  Rolle,  denn  man  wollte  nicht  Ge¬ 
fahr  laufen,  daß  der  Frühling  plötzlich  ausbleibt. 
Gerade  diese  Zeit  fiel  aber  mit  der  Herstellung 
von  —  damals  noch  sehr  primitivem  —  Back- 
werk  zusammen,  das  für  verschiedene  rituelle 
Winterfeste  gebraucht  wurde.  Die  umgekehrte 
Richtung  den  Teig  zu  rühren  bedeutete,  das 
Schicksal  oder  ein  Unglück  herauszufordern.  In 
englischen  Dialekten  findet  man  sogar  noch  alte 
Worte  für  diese  widersinnige  Richtung. 

Es  gibt  sogar  In  England  alte  Volksbräuche, 
nach  denen  alle  Familienmitglieder  nacheinan¬ 
der  den  Teig  rühren  müssen,  wobei  sie  sich  :m 
stillen  etwas  wünschen  dürfen,  was  dann  in  Er¬ 
füllung  geht. 

Die  Vorstellung  vom  Mißlingen  eines  Kuchens 
oder  einer  Marmelade,  die  man  einkochen  will, 
wenn  man  sie  in  der  falschen  Richtung  rührt, 
ist  heule  noch  weit  verbreitet.  H.  H. 


Ausflug  in  Neptuns  Reich 

Ein  appetitanregender  Berater 

.Vom  Fisch  und  von  der  Lust,  ihn  zu  genie¬ 
ßen  ,  so  lautet  der  Titel  eines  Rezeptheftes  für 
moderne  Leute,  herausgegeben  und  gegen  Vor¬ 
einsendung  von  70  Pfennig  (in  Briefmarken)  zu 
beziehen  durch  das  Fischwirtschaftliche  Marke¬ 
ting-Institut,  2850  Bremerhaven  1.  Karlburg  2. 

Mandicn  mag  es  überraschen,  wie  vielfältig, 
wie  abwechslungsreich,  wie  modern  der  Fisch 
doch  ist.  Phantasie,  Liebe  zum  Kochen,  Freude 
am  Genuß  —  all  das  ist  auf  den  32  Seilen  des 
Büchleins  vereinigt.  Mit  diesem  Brevier  an  der 
Hand,  setzen  Sie  mit  dem  Fisch  Ihrer  Küche  ein 
paar  Lichter  auf. 

Auf  allen  Seiten  wird  es  deutlich:  Worau!  im¬ 
mer  man  tust  hat,  der  Flsdi  ist  leicht  zuzuberei¬ 
ten,  überall  zu  kaufen,  ob  aus  dem  Meer,  aus 
der  D°s®.  aus  dem  Glas,  aus  der  Räucherei,  aus 
der  Tiefkühltruhe.  Es  gibt  kein  anderes  Lebens¬ 
mittel  auf  der  Welt  das  vielfältiger,  genußrei¬ 
cher  und  moderner  ist  als  Fisdi  P  F 
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Qina  und  die  jD^ezde 


Eine  Erzählung  aus  der  Heimat  von  Ernst  von  Kuenheim 


24.  Fortsetzung 

.Ich  will  dich  in  deinen  Entschlüssen  nicht 
beeinflussen  ln  Ehesachen  soll  man  auch  keine 
Ratschlage  geben.  Aber  du  sollst  wissen,  dab 
du  dir  um  die  finanzielle  Seite  keine  Sorgen  zu 
machen  brauchst.  Wir  sind  alte  Freunde.  Ich  bin 
.n  der  glücklichen  Lage,  dir  hellen  zu  können 
Du  wendest  dich  an  mich,  wenn  es  soweit  ist 
kann  ich  mich  darauf  verlassen?“ 

.Wo  denkst  du  hin.  Eich,  ich  kann  mit  doch 
von  dir  nicht  meine  Scheidung  bezahlen  lassen 
.Wenn  das  deine  Ansicht  ist.  dann  ist  unsere 
Freundschaft  eine  Farce.“ 

.Du  bist  schrecklich  lieb,  mein  Eich  “ 

.Quatsch!“  Uh  war  zu  sehr  der  Sohn  meines 
Vaters,  um  mit  Dankbarkeitsbezeugungen  fertig 
werden  zu  können,  ich  wurde  dann  leicht  grob 
.Also  kann  ich  mich  darauf  verlassen?“ 

Sic  stand  von  ihrem  Hocker  auf  und  legte 
Ihren  Kopf  an  meine  Schulter.  So  blieben  wir 
lange,  ohne  ein  Wort  zu  sagen  Jeder  hing  sei¬ 
nen  eigenen  Gedanken  über  das  gleiche  Problem 
nach  Gemeinsam,  das  fühlte  ich,  freute  sich  je¬ 
der  von  uns.  daß  es  den  anderen  gab 
* 

Um  unabhängiger  zu  sein,  hatte  ich  mir  einen 
Mietswagen  besorgt  Draußen  in  Meadi  gab  es 
einen  Reitstall  mit  guten  arabischen  Pferden 
Am  Golfplatz  entlang  führte  ein  Weg,  der  uns 
In  fünf  Minuten  zum  Wadi  Digula  brachte 
Dieser  bergige  Wüstendiatrikt,  der  sich  zwischen 
dem  Nil  und  dem  Roten  Meer  hinzog,  war  von 
bizarrer  Schönheit  und  ein  ideales  Reitgelände 
Stundenlang  durchstreiften  wir  die  Landschaft, 
ohne  einem  Lebewesen  zu  begegnen.  Ich  lernte 
zum  erstenmal  den  Reiz  einer  Wüstenlandschaf’ 
kennen,  die  weder  Flora  noch  Fauna  aufwies 
Die  Farben  in  den  Morgen-  und  Abendstunden 
zeigten  sich  von  einer  geradezu  spannenden. 

von  Minute  zu  Minute  wechselden  Pracht.  „Laß  uns  zurückretten.  Ich  habe  Angst  vor 

Selten  sprachen  wir  ein  Wort,  es  hätte  weh  dieser  gnadenlosen  Leere.“ 
getan,  die  Stille  zu  durchbrechen.  Das  einzige  Ich  verstand  sie  gut.  Ebenso  verstand  ich  ihre 
Geräsch,  das  uns  begleitete,  war  das  Knirschen  Bitte,  sie  mit  ins  .Semiramis'  zunehmen,  um  auf 
der  Hufe  im  Sand  und  ein  gelegentliches  Schnau-  dem  Dachgarten  noch  zu  tanzen.  Ihr  Mann  war 
fen  der  Pferde.  Kamen  wir  dann  wieder  in  den  seit  einigen  Tagen  in  Ismaeli,  wahrscheinlich, 
Bannkreis  der  Millionenstadt  zurück,  dann  wirk-  um  venerischen  Sensationen  nachzujagen.  Auf 
te  die  Begegnung  mit  der  Einsamkeit  noch  lange  ihn  brauchten  wir  keine  Rücksicht  zu  nehmen. 

In  uns  nach  Der  Dachgarten  des  .Semiramis'  gehört  wohl 

Einmal  ritten  wir  in  einer  Vollmondnacht  hin-  zu  den  schönsten  Restaurants  unseres  Planeten, 
aus,  übergaben  die  Pferde  dem  uns  begleitenden  Man  sitzt  unter  dem  fast  dreihundertfünfzig 
Beduinen  und  stiegen  auf  den  Kamm  eines  Hö-  Tage  im  Jahr  wolkenlosen  Himmel.  Vor  dem 
henzuges.  Wie  eine  Mondlandschaft  lag  das  Hotel  fließt  im  Westen,  nur  durch  den  breiten 
Wadi  Diqula  vor  uns.  Riesig  stand  der  Mond  in  .Corniche'  getrennt,  der  Nil  Ober  die  grüne 
der  klaren  Luft,  bemüht,  den  Sternen  ihren  Wohninsel  Zamalek  hinweg  geht  der  Blick  bis 
Glanz  zu  nehmen.  Alle  Sterne  zusammen,  unge-  zu  den  Pyramiden  von  Gizeh. 
heuerlich  in  ihrer  Ausdehnung,  sind  verstreute  Die  Luft  ist  angenehm  und  frisch,  eine  stän- 
Punkte  der  Materie  im  grenzenlosen  Raum.  Ein-  dige  Brise  streicht  von  der  Wüste  herüber.  Blu- 
tamkeit  erfordert  starke  Charaktere,  ist  eine  mendekorationen  schmücken  die  Balustrade  und 
männliche  Prüfung  des  eigenen  Ichs.  Als  ich  dar-  lassen  das  Gefühl  aufkommen,  in  den  hängen- 
über  gerade  meditierte,  erhob  sich  Dina.  die  den  Gärten  der  alten  Semiramis  zu  sitzen.  Ge- 
etwas  abseits  auf  einem  Fels  gesessen  hatte.  dämpft  tönt  das  Gemurmel  des  orientalisch- 


Robert  Hoffmann-Salpia:  Abbruchsreif  (Dispersionsfarbe)  1966 


Die  Zeit  verging  im  Fluge.  Weihnachten 
stand  vor  der  Tür.  Der  Gedanke,  das  Fest  in  Ge¬ 
genwart  Sir  Davids  verleben  zu  müssen,  be- 
liagte  mir  gar  nicht  So  war  tch  Dina  dankbar, 
als  sie  mir  riet,  über  die  Feiertage  nach  Luxor 
zu  fahren.  Leider  gab  es  auch  andere  Menschen, 
die  auf  die  gleiche  Idee  verfallen  waren  Dei 
Winterpalast  war  voller  Touristen.  Allerdings 
verschwanden  sie  später  in  dem  Totontal, 
'.wischen  den  Gräbern  der  Könige  und  dem  Kar- 
nack-Tempel.  Am  ersten  Weihnachtstag  ließ  ich 
mich  den  Nil  aufwärts  zu  den  Katarakten  segeln 
ind  kam  erst  spät  ins  Hotel  zurück.  Der  Portier 
empfing  mich  mit  der  Mitteilung,  es  sei  eine 
Voranmeldung  aus  Kairo  für  mich  da.  Ich  melde¬ 
te  mich  sprechbereit  und  ging  aul  mein  Zimmer 

* 

Dina  war  am  Apparat.  Ich  freute  mich,  Ihren 
brüchigen  und  doch  so  warmen  Alt  zu  hören. 
Doch  diesmal  klang  er  mir  fremd,  Ihre  Stimme 
hatte  einen  Unterton,  der  mich  schon  bei  den 
ersten  Worten  beunruhigte  Nach  der  Begrüßunq 
kam  es  dann  auch: 

.Ach.  lieber  Eich  —  ich  muß  dir  eine  Nach¬ 
richt  durchgeben,  die  mir  entsetzlich  schwer 
wird  Du  mußt  jetzt  tapfer  'sein  —  es  ist  ein 
Telegramm  gekommen.  Dein  Vater  hat  eine 
Lungenentzündung  Es  scheint  sehr  ernst  zu 
sein.“ 

Am  anderen  Ende  der  Leitung  sprach  Dina 
nun  von  Vorbereitungen,  einem  bestellten  Platz 
In  der  nächsten  Verkehrsmaschine  und  was  weiß 

Ich. 

Es  konnte  doch  nicht  möglich  sein,  daß  Vater 
krank  war.  Er,  der  gesündeste  Mensch,  den  ich 
nie  krank  gesehen  hattet  Und  dann  sagte  eine 
andere  Stimme  in  mir:  Jeder  von  uns  muß  ein¬ 
mal  diesen  Weg  gehen.  Er  ist  über  siebzig 
fahre  alt.  hast  du  daran  gedacht?  Du  nahmst 
wohl  an,  er  gehöre  zu  den  Unsterblichen,  und 
fährst  unbekümmert  in  der  Weltgeschichte  her¬ 
um 

„Eich  —  holla  —  Elch,  hörst  du  mich  noch?“ 
tönte  es  laut  aus  der  Muschel 

„Ja,  Dina.  Ja,  ich  höre,  aber  —  bitte  verzeih, 
sag  noch  mal,  was  du  schon  unternommen  hast.“ 

„Das  hat  Zeit  bis  morgen  —  eile  dich,  in  einer 
knappen  halben  Stunde  geht  der  Nachtzug  in 
Luxor  ab  Ich  bin  morgen  am  Bahnhof.  Eile  dicht 
Bis  morgen.“ 

Wie  vernünftig  hatte  sie  alles  bedacht!  Jetzt 
war  ich  auch  aus  meiner  Betäubung  wieder  da. 
Telefonisch  gab  ich  dem  Empfang  Anweisung, 
die  Rechnung  fertig  zu  machen,  ein  Taxi  zu  rufen 
und  vor  allem  dem  Bahnhofsvorstand  ein  Back- 
schisch  anzubieten  dafür,  daß  er  den  Zug  warten 
ließ.  So  etwas  war  in  Ägypten  kein  Kunststück. 

Dann  klappte  alles.  Als  der  Zug  morgens  in 
den  Kairoer  Bahnhof  einlief,  sah  ich  Dina  schon 
auf  dem  Perron  stehen  Sie  trug  ein  weißes  Lei- 
penkostum.  einen  großen  blauen  Hut.  Schuhe 
und  Handtaschen  in  der  gleichen  Farbe 

Wie  dankbar  war  ich  ihr  für  ihre  Haltungl 
Nüchtern  und  ohne  sentimental  zu  werden,  be¬ 
richtet  sie,  daß  mein  Flugzeug  in  einer  Stunde 
ginge,  das  Hotel  sei  bezahlt,  der  Mietwagen  zu¬ 
rückgegeben  und  so  weiter.  Ohne  ihre  Hilfe 
hätte  ich  volle  vierundzwanzig  Stunden  ver¬ 
säumt. 

Fortsetzung  folgt 


SS  Augsburg  1 


4tägige  Flugreise  nach  WARSCHAU 
1.  l.j  18.  2.;  18.  3,j  15.  4.  1971  ab/bis  Berlin 

DM  345,— 

4tägige  Flugreise  zum  WINTERSPORT  nach 
AKOPANE  —  BOKOWINA  —  KRYNICA 

5.  l.j  29.  1.;  12.  2.;  26.  2.;  12.  3.  1971  db/bis  Berlin 

ab  DM  466, — 


FROHLICH-REISEN  •  HANNOVER 


Or.  Walther  Frani  t  Vom  Blutgericht 


Neuauflage  des  1938  «y  KÖniOSbCTQ 

zum  200.  Jubiläum  ~ 

der  Weinstube  Im  Königsberger  Schloß  erschienenen  Buches 

Mit  Anhang  „Die  letzten  Monate  tm  Blutgericht'  von  Obe 
baurat  Gcrlach,  Vorwort  Prof.  Dr.  Fritz  Causc  OHg.  Steil - 
Zeichnungen  Gertrud  Lerbs  t  und  andere  Bilder.  Laden¬ 
preis  DM  12,—  Sonderpreis  für  Landsmannsrtiaften 
DM  8.60  frei  Haus.  Bestellung  durch  Überweis,  a.  Pos 
Scheck  791  57  Karlsruhe. 

Hille -Verlag  im*  M*Am)  69  Heidelberg  1,  Krähenweg  kt 


Anmeldungen  in  Ihrem  Reisebüro  oder 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar- 
nährpflege,  besondere  bei  Schuppen, 
Auslall  usw..  mit  meinem  .Vltamin-Haar- 
wasaer*  aut  WeizenkelmAlbasia  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben:  „Erfolg  großartig", 
„überraschender  Erfolg"  etc.  —  Große 
Flasche  7.20  DM.  zahlbar  In  30  Tagen, 
also  keine  Nachnahme,  daher  gleich  be- 
stellen.  Otto  Blocherer.  Haust.  40  HC. 


„Hicoton"  Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  5,50.  Nur  ln  Apotheken. 


Tausende  Nachb.  Rasierklingen 

100  Stück  8:SI  ^ 

Kein  Risiko,  Rückgobarecht,  30  Togo  Ziel 

KONNEX- Versandh.  29  Oldenburg  1. 0.  Abt.  II 


Die  Heimatkalender  1971  sind  lieferbar! 

„Der  redliche  Ontpreuße".  das  Haus«  und  Jahrbuch,  der 
beliebte  Lesekalender.  128  Selten,  4,40  DM. 

„Ostpreußen  Im  Bild“,  der  Postkartenkalender  mit  24  Bildern 
von  ganz  Ostpreußen.  Kunstdruck.  4,40  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


Rheuma,  Gicht,  Ischias 

und  viele  andere  Erkrankungen  behandelt  man  erfolgreich 
—  auf  natürliche  Weise  —  mit  Original  Pyrmontcr  Moor. 
Näheres  erfahren  Sie  aus  der  Kuranweisung,  die  wir  Ihnen 
gern  kostenlos  zusenden.  Hctlmoorgewlnnung:  I.  M.  CouppOe, 
328  Bad  Pyrmont,  Postfach  229. 


SONDERANGEBOT !  Verp.  Irei,  ob  10  Stück  1  Hohn  gratis, 

ab  20  Stück  auch  frachtfrei,  ab  50  frei  Haus.  !  a  holl.  Spitzen¬ 
hybriden  Ln  Weiß:  weiße  Eierleger,  ln  Schwarz  und  Rot:  braun- 
schalige  Eierleger.  18  Wo  6,20,  fast  legerclf  6.80.  legereif  8,00 
teils  am  Legen  8.50  DM.  Kreuz.-Vieil.  Je  Stufe  0,50  DM  billiger. 
I.eb.  Ank.  gar.  Landwirt  J.  Wittenborg,  4831  Kaunitz,  Wiesen- 
straße  110.  Telefon  0  52  46  4  71. _ 


Reiner  Imkerhonig  - 1  o  Qualität 

Ostcurop.  Imkerhonig 

. 5  Pfd.  17.95 

feinster  arom.  Blütenhonig 

. 5  Pfd.  14.95 

fruchtiger  Hetdehonlg 

. 5  Pfd.  21.95 

Portofr-,  verp'fr. 
Dlrekt-Vertrteb  Honig  Lahann 
2  Hamburg  14, 
Steinbeker  Hauptstraße  25 


wenn  FLECK 

dann  von  KUNKEL 

nur  800-g-Dosen 
ein  Postkolll  Königsberger 
Rinderfleck 

5  X  800-g-Dos.  14,—  DM  plus  Porto. 
Fleischerei  u.  Großküche 
Waldemar  Kunkel 
235  Neumünster, 

Am  neuen  Kamp  26  a, 
Telefon  (0  43  21)  4  48  13 


|  aieinocKcr  niupuiiäuc  ***  |  BILDER 

der  verschenkten  Heimat  direkt 

A  Maua  <?iilzf«tthftrlnae  -  Ucker  I  vom  Ma,cr*  Anfr-  u-  Nr-  M  534  an 

#  Neue  salztenneringe  lecker  i  Das  oatpreußenblatt .2  Hamburg  13. 

S-kq-Dose'Elmer  bla  80  Stück  14.96  DM - - 

10-kq-Bahnelmar  bla  120  Stück  24.95  DM - „  a  ■ - m - e^. 

(f  Haucher-Aal  n  Gewicht  Pld.  12.95  DM  K{||ltfzllB 

Nachnahme  ab  R  Lewens.  Abt.  15  JSIM  W“ •  ■ 

285  Brame, haven-F..  Poattach  110  . . .  herabgesetzt 

- - —  =^5~\  hu  Sdutitmmsdunm  aus  ■ 

•  Neue  Ernte  1970  •  Ljjgl  troaiai  CsLi  u.  UmmtucZ 

Kapuziner  oder  graue  Erbten  .iS SWgnebl  Ddaä,  Ina 

eingetroffen!  Versand  per  Nach-  9a  Gmiitaä*  85  N  )uf] 

nähme  ah  2  kg  frei  Haus!  Beslel-  HajfNTMFI  ' . . . ■* 

hingen  erbeten  »n  Fa  H  Peters.  ■NWineiu....,,!.,.»..« 

■?  Oldenburg,  Einzelhandel.  Eupener  ^|‘34  OOTTINGFN,  Poufoch  40l^F 


S  Neuhtit! 

r  Zigaretten- 

(Deutsches  Erzeugnis).  Durch  Niader- 
drücken  greift  der  Vogel  automatisch 
eine  Z>garelfe  aus  dem  Ziaarettenköst- 
chen  (bis  15  Stück  fassend).  Originelle 
Neuheit,  die  ollen  viel  Freude  berel* 
fr*,  la  unterbrecht.  Material,  bronze¬ 
farbig.  Ein  schönes  Weihnachtsge¬ 
schenk  u.  feines Sdimuckstück  für  jeden 
Tisch  Große  Nachfrage,  darum  sofort 
bestellen.  Komplett  nur  OM  1 3,95  und 
Nadin.  Porto.  Ab  2  Stück  portofrei. 
Nichtgefallen  Geld  zurück 
W.  Roth,  404  Neuss,  Poti.  142,  Abt  65 


Landfrisch  aus  Holstein 
(Keine  Konserven) 

1  Probepaket 

9  Pfund,  bis  20  Wurst-  und 
Schinkensorten,  Werbepreiu 
28,7t  DM  franko  NN. 

I  Probepäckchen 

3,6  Pfd.,  bis  10  Wurstsortcn. 
Werbepreis  11,50  franko  NN. 
In  Jeder  Sendung  Hegt1  meine 
große  Blldprcisltste  mit  über 
120  Sorten  Holst.  Fleisch  - 
waren  f.  die  Nachbestellung. 

SCHINKEN-NISSEN 

2107  Bad  schwartau/tlolstetn 

Hoppenhof-OP 
Tel.  (04  Sl)  2  21  34  bis  22  Uhr 
Postseheckkto.  Hbg.  2611 25 


-  W  - 


Echtes  Königsberger 

0  Marzipan  siganßr  Herstellung 

Teekonfekt,  Randmarzipan.  Herze. 
Satze  Pralinen.  Baumkuchen, 
Baumkuchenspitzen.  Zuverlässigen 
W  zollfreier  Auslandsversand.  Ver- 

packungsfreier  Auslands-  und  In- 
19  landsversand.  Portofreier  Inlands- 

Versand  ab  DM  25.—  an  eine 
Adresse.  Verlangen  Sie  unseren 
achtseitigen  Vierfarbenprospekt. 

(dcfiwtfnneb 

:».*nr.  1894  Königsberg  Pi 

8939  Bad  WörUhofen.  Postfach  MO 
Telefon  0  82  17  /  6  91 


Wer  besser  informiert  sein  will 

als  andere  —  liest 


tm  DflpnuDmMait 


SÄL.  Königsberger  Marzipan 

Tgekonfokt  <ßef- u-  ungef.)  q 

Randmarzipan  (Herze)  ca.  20  g  per  Stück  rill.  UPI  O,- 
Geschenkpackung  Herze  zu  DM  2,75,  5,50,  11. —  und  15. 
Bestell,  erb.  bis  ß.  12.  Lieferung  ab  DM  25,—  portofrei. 

^  ^  .  2000  Hamburg  22  (U-Bahnhof  Wartenau) 

Z/frn  GTBMHiß  Wandsbeker  Chaussee  31,  Teleton  25  89  12 


Bekanntschaften 


Frankfurt:  Ostpreußin,  47  J.,  schuld¬ 
los  gesch.,  mö.  netten  Herrn  bis 
50  J.  kennenlemcn.  Heirat  nicht 
ausgeschl.  Zuschr.  u.  Nr.  04  052  an' 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Ostpr.  Landwirtstochter,  48  J„  ev..  ‘  •= 

led.,  sucht  Ehepartner.  Zuschr.  u. - 

Nr.  04  570  an  Das  Ostpreußenbtatt.|tveihnarhtswunsch!  Möchte  ein 
2  Hamburg  13.  Mädch.  b.  30  J..  o.  Anh.,  zw.  spat. 

- - - ' -  Heirat  kennenlernen.  Bin  ev.. 

Junge  Dame.  Ostpreußin.  32/1,73,  1.74  mit  gut.  Einkommen  u.  Wa- 

ev.,  schlank,  blond,  hübsch.  An-  gen;  kein  Abenteuer!  Bildzuschr. 
gestellte,  mö.  verständnisvollen  u.  Nr  04  538  an  Das  Ostpreußen¬ 
netten  Ehepartner  kennenlemen.'  platt  2  Hamburg  13 

Bildzuschr.  u.  Nr.  04  454  an  Das _ *  _  _ j 

Oslpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 

-  Ostpreuße,  34  J.,  su.  Heimat  bei 

Alleinstehende  Dame.  50  J.  (Ober-  gläubiger  ostpr.  Witwe  ln  20  Mor¬ 
schule).  su.  Briefwechsel  mit  gc-  gen  gr.  Landwirtschaft,  nicht 
bild.  Landsleuten.  Zuschr.  u.  Nr.  Raum  Niedersachsen.  Zuschr.  u. 
04  382  an  Das  Ostpreußenblatt,  Nr.  04  440  an  Das  Ostpreußenblatt. 


Ostpreuße,  36/1,74,  ev..  mit  eig.lt 
Haus  u.  Wagen  mö.  ein  nettes 
Mädchen  (auch  Witwe)  zw.  bald. 
Heirat  kennenlemen.  Blldzuschr.| 
u.  Nr.  04  430  an  Das  Ostpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  13.  !/ 

Ermlander.  31  J..  led.,  mö.  MädelA 
zw.  Heirat,  mögt,  aus  dem  Raum!. 
NRW,  kennenlemen.  Zuschr.  u.ll 
Nr.  04  33«  an  Das  Ostpreußcnblatt.l 
2  Hamburg  13.  I 


Huche  die  Kameraden  der  Fliegcr- 
horstfeuerwache  Insterburg.  Paul 
Markus.  33  Braunschwelg.  Lcch- 
straße  12. 


2  Hamburg  13. 


2  Hamburg  13. 


NatQrl.,  zierl.  Dame,  40  J..  ev..  led. 

(südl.  Niedersachsen),  ehrlich,  hei-  Weihnachtswunscb:  Facharbeiter, 

tcr.  viels.  interess.,  wü.  naturver-  Ostpreuße,  v.  Lande.  34  1.68,  Nicht¬ 
bund.  u.  geblld.  Lebensgefährten,  raucher,  mit  elg.  Haus  und  Auto 
gern  Witwer  m.  Kind.  Zuschr.  u.l  su.  nette  Frau,  27—37  J.,  zw.  Het- 


Nr.  0«  284  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


rat.  Zuschr.  u.  Nr.  04  433  an  Das 

Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Suchanzeige 

v _ _ _ / 

Achtung,  Htraßenbahnschaffner  aus 

Königsberg  Pr.,  die  vom  1.  bis  31. 
August  1039  die  Ausbildung  als 
Straßenbahnschaffner  hatten!  Wer 
kann  sich  an  meinen  Unfall  vom 
18.  8.  1939  erinnern,  den  ich  auf  der 
Linie  7/10  hatte?  Um  Antwort 
bittet  Anton  Kaszubowskl,  44 
Münster,  Travelmannstraßc  30. 


Urlaub/Reisen 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hetlpr.  (iraffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Rad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42—33  53 
Sprzialbehandlung  bet  chron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk- 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma.  Magen-  u. 
Darmerkrankungeil,  Venen¬ 
entzündungen,  Beinleiden. 
Homöopathie.  Biochemie.  Roh¬ 
kost,  Heilfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


Pension  für  Dauergäste  Villa  Maria  / 
| 6741  Ingenhelm  I  (Pfalz).  MUhl-ij 
jstraße  18,  Telefon  06  349  /  6  87,  bietet  V 
2-ZI.-Appartements  m.  Vollpension 
I  Arzt  und  Pflegepersonal  vorh  ' 
I  Möbel  können  mitgebracht  werden. 

(  ’  A 

Verschiedenes 

' - - - 

Alt-,  ev.,  tierl.  Ehepaar  biete  Ich 
am  Rande  des  Ruhrgcbietes  ländl., 
Wohnung  (3  ZI..  Kü..  Bad.  Garten), 
billig.  da  Vertrauensstellung,  e 
W  Gilde.  4272  Klrchhellen.  Dins¬ 
lakener  Straße  26. 

Kentner/Penslonär  findet  bei  lu-nt- 
nerfamllle  an  der  Schweizer! 
Grenze  bestes  Zuhause  (Elnzel- 
1  Zimmer).  Herrliche  Wohnlage. 
Eigenes  Haus.  Olzentralhelzung. 
Vollverpflegung.  Monatlicher  Un- 
kostenersatz  460.—  DM.  Sofort 
1  frei.  Familie  Johann  Schlagctcr 
1  7895  Erzlngen/Kllstlg  21.  I 


Immobilien 


Wer  kennt  Mieter  od.  Nachbarn  des 
Grundstückes  in  Königsberg  Pr., 
dessen  Hauseigentümer  1938  die 
Wwc.  Ilse  Schneider,  später  durch 
Erbfall  Hans  Schnackcnbcrg. 
Dessau  (Köchstedt .  gewesen  Ist? 
Schriftverkehr  wurde  durch  des¬ 
sen  Mutter  Frieda  Schnnckenberg, 
Hannover,  Sallstraße  95,  wahr¬ 
genommen.  Hans  Schnackcnbcrg, 
3  Hannover,  Stolzestraßc  4. 


Tabak  Warengeschäft 

mit  Zcltschriftcnhandel  un 
Spirituosen,  zentrale  Lage  Hair 
bürg,  gute  Existenz,  umständi 
halber  sofort  zu  verkaufet 
Erf.  Bai  kapital  DM  20  000.- 
Angeb.  u.  Nr.  04  507  an  Das  Osl 
prcußenblatt,  2  Hamburg  II 
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Die  Jugend  gab  den  Ton  an 

Letztes  Treffen  in  diesem  Jahr  —  15  Jahre  Patenschaft  Landkreis  Königsberg— Kreis  Minden 


Junge  Ostpreullen  beim  Helmatkreis  Königsberg-Land:  Blumen  am  Gedenkstein  —  lm  Gespräch  mit  Kreisvertreter  Kerwin 


Fotos  Zander 


Woche  für  Woche  standen  in  einem  Kasten 
;m  Ostpreußenblatt  die  Termine  für  die  vielen 
Treffen  der  Heimatkreise  im  Bundesgebiet.  Mit 
Beginn  des  Winterhalbjahres  ist  eine  Pause  ein¬ 
getreten  bis  zur  nächsten  Reisezeit,  die  wieder 
:m  Frühjahr  beginnt. 

Zum  letzten  Haupttreffen  in  diesem  Jahr  hatte 
der  Heimntkreis  Königsberg-Land  eingeladen. 
Hs  war  gleichzeitig  das  15.  Patenschaftstreffen 
im  Patenkreis  Minden  in  Westfalen. 

Jugendliche  Teilnehmer  traf  der  Chronist  auf 
allen  Treffen  der  ostpreußischen  Heimatkreise, 
egal  ob  in  Flensburg  oder  in  Stuttgart  oder  in 
einem  der  anderen  Orte  der  Bundesrepublik. 
Aber  nirgends  war  die  Jugend  so  stark  zusam¬ 
mengekommen,  wie  in  Minden.  Das  Beispiel  des 
Landkreises  Königsberg/Pr.  zeigt,  daß  es  sich 
lohnt,  die  Jugend  am  langen  Zügel  gewähren  zu 
lassen. 

Eröffnet  wurde  das  Treffen  am  Nachmittag 
mit  einer  Sitzung  des  Kreisausschusses.  Und 
eine  gemeinsame  Sitzung  der  Honoratioren  der 
Heimatkreisgemeinschaft  mit  dem  Landrat  und 
früheren  Persönlichkeiten  des  Patenkreises  ver¬ 
lief  so  würdevoll,  daß  der  Berichterstatter 
freundlich  lächelnd  wieder  hinausgewedelt 
wurde.  Um  so  mehr  verblüffte,  daß  der  Abend 
ausschließlich  der  Jugend  gehörte. 

Wer  nicht  dabei  war,  wird  es  nicht  glauben: 
Uber  die  Hallte  der  Gäste  im  Saal  waren  Ju¬ 
gendliche!  Das  waren  durchaus  nicht  alles  Kin¬ 
der  ostpreußieher  Eltern  —  der  Heimatkreis 
Königsberg-Land  hatte  gemeinsam  mit  dem  Pa¬ 
tenkreis  die  Jugendgruppen  des  Kreises  Minden 
zu  einem  Tanzabend  eingeladen.  Daß  die  Idee 
richtig  war,  beweisen  die  mehreren  Hundert  jun¬ 
gen  Leute,  die  die  Einladung  angenommen  hatten. 

Für  die  Abendveranstaltung  verantwortlich 
zeichneten  die  jungen  Königsberger,  deren 
Sprecher  auch  die  obligatorische  Begrüßung  vor. 
nahm.  Abgesehen  von  winzigen  technischen  Pan- 
nen  war  das  eingestreute  kurze  Programm  ge¬ 
lungen.  Die  Initiatoren  sollten  auf  dieser  Grund¬ 
lage  weite!  machen.  Es  lohnt  sich. 

Dem  Treffen  vorausgegangen  war  ein  Semi¬ 
nar  der  Jugend  der  Heimatkreisgemeinschaften. 
Dort  sprach  die  20jährige  Andrea  Fanelsa  über 
.Ostpreußische  Literatur  gestern  und  heute“ 
und  zitierte  namhafte  Schriftsteller.  Uber  aktu¬ 
elle  politische  Fragen  referierte  Fritz  Rabe  vom 
Gesamteuropäischen  Studienwerk  Vlotho.  Er  de- 
Imierte  insbesondere  das  Schlagwort  „Infrastruk- 
tur"  und  legte  an  Hand  von  Statistiken  dar,  daß 
der  Sowjetunion  für  einen  eventuellen  Krieg 
die  richtige  Infrasturktur  fehle.  Daher  benötige 
sie  als  erhebliches  Vorfeld  Mitteldeutschland. 

Wie  in  jedem  Jahr  legte  die  Heimatkreisge¬ 
meinschaft  Landkreis  Königsberg  auch  jetzt  wie¬ 
der  am  Haupttag  des  Treffens  frühmorgens  Blu¬ 
men  am  Gedenkstein  nieder.  An  dem  wuchtigen 
Stein  in  der  Porta  Westfalica,  einem  Geschenk 
des  Patenkreises  Minden,  mit  dem  Wappen  der 
Kreise  Königsberg  und  Minden  und  der  Inschrift 
.Königsberg  925  km  —  Berlin  355  km", 
sprach  ein  junger  Ostpreuße  Worte  des  Geden¬ 
kens. 

Erst  während  der  festlichen  Heimatgedenk¬ 
stunde  trat  der  unermüdlich  im  Hintergrund 
wirkende  Kreisvertreler  Bruno  Kerwin  in  Er¬ 
scheinung.  Aufrüttelnde  Worte  und  Mahnungen 
rief  er  den  Versammelten  zu.  Seine  Landsleute 


machte  er  mitverantwortlich  für  die  Gestaltung 
und  Erhaltung  der  Heimatkreisgemeinschaft. 
Den  Gästen  machte  er  verständlich,  daß  Liebe 
und  Treue  zur  Heimat  die  Ostpreußen  aus  dem 
Landkreis  Königsberg  nach  Minden  geführt  ha¬ 
ben.  Kerwin  betonte  ausdrücklich,  daß  Heimat- 
l!ebe  allen  Menschen  in  allen  Kontinenten  die¬ 
ser  Welt  gegeben  sei. 

Der  Kreisvertreter  konnte  den  Gästen  und 
Landsleuten  mitteilen,  daß  der  Patenkreis  beim 
Neubau  des  Kreishauses  eine  Heimatstube  für 
den  Landkreis  Königsberg/Pr.  errichte.  Sie  solle 
der  zentrale  Sammelplatz  sein,  an  dem  Urkunden 
und  Bilder  zu  finden  sein  werden.  Es  werde  eine 
Nachsdilagstelle  für  alle  historischen  Begeben¬ 
heiten.  „Die  Erinnerung  ist  nicht  das  einzige  Pa¬ 
radies,  aus  dem  wir  nicht  vertrieben  werden“, 
schloß  Kerwin  seine  eindringliche  Ansprache, 
und  der  Jugend  rief  er  zu:  „Nur  wer  die  Heimat 
im  Herzen  und  ein  Vaterland  hat,  der  kann  mit¬ 
bauen  an  einem  großen  und  freien  Europa“. 

Bemerkenswert  waren  die  Worte  von  Land¬ 
rat  Hans  Rohe.  Wie  es  bei  guten  Freunden  üb¬ 
lich  sei,  habe  er  die  Grußworte  gern  übernom¬ 
men.  „Das  Sie  heute  hier  sind“,  rief  er  aus,  be¬ 
antwortet  die  Frage,  was  Ihnen  die  Heimat  be¬ 
deutet!"  Fünfzehn  Jahre  Patenschaft  Landkreis 
Minden  —  Landkreis  Königsberg  seien  eine  stol¬ 
ze  Bilanz.  Denn  das  Palenschaftsverhältnis  be¬ 
stehe  nicht  nur  auf  dem  Papier,  sondern  sei  seit 
1955  stets  mit  echtem  Leben  erfüllt  worden.  Bei 
diesem  Treffen  ginge  es  nicht  nur  darum,  die 


Erinnerungen  wadizuhallen,  sondern  die  Paten¬ 
schaft  weiter  zu  festigen  und  zu  stärken. 

Kreisvertreter  Kerwin  bewies,  daß  eine  Hei¬ 
matgedenkstunde  nicht  nur  von  anstrengendem 
Ernst  getragen  sein  muß:  Fritz  Roweike  plach- 
anderte  über  sein  Heimatdorf  Postnicken.  Mit 
seinen  humorvollen  Schilderungen  aus  dem 
Leben  der  Fischer  und  Hausfrauen  am  Kuri- 
schen  Half  entlockte  er  Gästen,  Landsleuten  und 
Jugendlichen  manch  Schmunzeln  und  herzhaf¬ 
tes  Lachen.  Ein  Versuch,  der  durchaus  gelun¬ 
gen  ist. 

Ungewohnt  starkes  Fingerspitzengefühl  und 
Einfühlungsvermögen  bewies  Eddy  Waschelitz, 
Minden,  mit  seinen  Musikern.  „The  Eddy  Band“, 
zum  ersten  Mal  beim  Haupttreffen  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Landkreis  Königsberg,  verstand  es. 
dem  gesamten  Treffen,  vom  Eröffnungsabend 
der  Jugend  bis  zum  Abschluß,  einen  glänzenden 
Ra'  sn  zu  geben.  Ob  Tanzabend  oder  Gedenk¬ 
stunde,  Eddy  und  seine  Mannen  rissen  mit  oder 
paßten  sich  an,  Eindrucksvoll  und  ergreifend  ein 
Potpourri  von  Heimatliedern.  Das  sollten  nur  Be¬ 
rufsmusiker  sein?  Des  Rätsels  Lösung:  Eddy 
Waschelitz  ist  gebürtiger  Allensteiner  .  .  .  Noch 
klingt  in  mir  die  Melodie  „Land  der  dunklen 
Wälder“  Unverhofft  trug  sie  morgens  am  Ge¬ 
denkstein  der  Wind  aus  dem  Wäldchen  hin  zu 
den  Teilnehmern  und  über  sie  hinweg  in  die 
Feme.  Glockenhell  der  Klang  der  Trompete: 
„Elche  Steh'n  und  lauschen  ln  die  Ewigkeit. 

Horst  Zander 


Der  „Patenonkel"  der  Angerburger 

Oberkreisdirektor  Janßen  vollendet  das  60.  Lebensjahr 


Im  niedersächsischen  Rotenburg/Wümme  voll¬ 
endet  am  29.  November  Oberkreisdirektor  Hel¬ 
mut  Janßen  das  60.  Lebensjahr.  Die  Ostpreußen, 
insbesondere  die  An¬ 
gerburger,  haben  ihm  'V 
viel  zu  verdanken, 
denn  die  Patenschaft 
des  von  ihm  geleite¬ 
ten  Landkreises  Roten¬ 
burg  für  den  ostpreu¬ 
ßischen  Kreis  Anger¬ 
burg,  für  die  Helmut 
Janßen  sich  immer 
wieder  mit  Nachdruck 
eingesetzt  hat,  gilt  als 
vorbildlich  für  alle  Pa¬ 
tenschaften  schlecht¬ 
hin.  Die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  verlieh  dem  Oberkreisdirek¬ 
tor  deshalb  als  einem  der  ersten  ihre  goldene 
Ehrennadel. 

Helmut  Janßen  wurde  1910  als  Sohn  eines 
Rektors  im  oldenburgisdien  Jever  geboren.  Der 
Reifeprüfung  der  Vaterstadt  folgte  das  Studium 
der  Rechts-  und  Staatswissenschaften  in  Göttin¬ 
gen  und  Jena.  Nach  der  Großen  Staatsprüfung 
1938  trat  er  in  den  oldenburgisdien  Staatsdienst 
ein  und  wirkte  zunächst  bei  den  Landratsämtern 
Oldenburg,  Cloppenburg  und  Vechta.  Nach  der 
Ernennung  zum  Regierungsrat  wurde  er  1940 
zur  Wehrmacht  einberufen,  war  vorwiegend  an 
der  Ostfront  eingesetzt  und  tat  auch  in  Ostpreu¬ 


ßen  Dienst.  Nach  Kriegsende  wirkte  er  zunächst 
als  Kreisrechtsrat  im  Landkreis  Cloppenburg 
und  wurde  dann  1951  unter  59  Bewerbern  zum 
neuen  Oberkreisdirektor  des  Kreises  Rotenburg 
gewählt.  In  diesem  Amt  wurde  er  inzwisdien 
auf  weitere  zwölf  Jahre  bestätigt. 

Als  Soldat  lernte  Oberkreisdirektor  Janßen 
in  den  letzten  Kriegsmonaten  den  Kreis  Anger¬ 
burg  kennen  und  erlebte  das  namenlose  Elend 
der  Flüchtlingszüge  aus  eigener  Anschauung. 
Das  war  mitbestiramend  für  den  Entschluß,  die 
Patenschaft  gerade  über  den  Kreis  Angerburg 
zu  übernehmen  und  sie  mit  Leben  zu  erfüllen. 
Dem  Beschluß  folgte  im  Jahre  1955  eine  würdige 
Patenschaftsfeier.  Dann  kam  die  Einrichtung  des 
Angerburger  Zimmers  auf  dem  Burgberg  in  Ro¬ 
tenburg,  die  Schaffung  des  Angerburger  Archivs 
und  eine  Reihe  anderer  Maßnahmen,  unter  denen 
vor  allem  die  alljährliche  Betreuung  junger  An¬ 
gerburger  in  Rotenburg,  Frankreidi  und  Öster¬ 
reich  hervorgehoben  sei,  ebenso  aber  auch  die 
Schaffung  des  Angerburger  Literaturpreises. 

Leidenschaftlich  hat  Helmut  Janßen  sich  stets 
für  die  Anliegen  der  Angerburger  eingesetzt 
und  ihre  Sache  zu  der  seinen  gemacht.  Niemals 
fehlt  er  bei  den  Angerburger  Tagungen  wie  bei 
den  großen  Bundeslreffen  unserer  Landsmann¬ 
schaft.  So  stehen  auch  die  Ostpreußen  an  diesem 
Wochenende  dankerfüllten  Herzens  in  Roten¬ 
burg  im  großen  Kreis  der  Gratulanten,  die  Hel¬ 
mut  Janßen  ihre  guten  Wünsche  darbringen. 


Ein  Leben  für  Ostpreußen 

Kreisvertreter  Otto  Sklbowski-Lyck  75  Jahre  alt 

Der  Kreisvertreter 
der  Kreisgemeinschaft  Jl? 

Lyck  und  Mitbegrün- 

der  der  Landsmann-  SjA 

schaft  Ostpreußen.  >  * 

Otto  Skibowski,  voll- 

endet  am  29.  Novem-  ■>•*- 

her  in  Kircbhain,  Kreis 

Marburg,  das  75.  Le-  # 

bensjahr.  JB 

Als  Sohn  aus  dem  JV 

Ermland  stammender 
OHo 

geboren  und  als  erstes 
Kind  in  der  neuen 

katholischen  Kirche  getauft.  Nach  dem  Abitur 
studierte  er  zunächst  Mathematik  in  Königsberg, 
wurde  dann  bei  Kriegsbeginn  1914  Soldat  und 
kehrte  1918  als  Leutnant  zurück.  Er  schloß  sid) 
sofort  dem  Freikorps  Lyck  an  und  hall  beim 
Aufbau  des  Grenzschutzes,  studierte  dann  an 
der  Technischen  Hochschule  Danzig,  volontierte 
in  Leverkusen  und  unterstützte  dort  tatkräftig 
die  Organisation  zur  Vorbereitung  der  Volks¬ 
abstimmung.  Nach  Hause  zurückgekehrt,  setzte 
er  seine  Arbeit  im  Bahnhofsdienst  fort  —  dpr 
Bahnhof  Lyck  mußte  damals  täglich  bis  zu  18  000 
Durchreisende  aufnehmen.  1922  legte  Otto  Ski¬ 
bowski  seine  Meisterprüfung  ab,  übernahm  den 
väterlichen  Betrieb  (Färberei  und  chemische 
Reinigung)  und  baute  ihn  zum  modernsten  sei¬ 
ner  Art  in  Deutschland  aus.  Als  Stadlrat,  Vor¬ 
sitzender  von  Wirtschaftsverbänden  und  Mit¬ 
glied  der  Handwerkskammer  wirkte  er  uneigen¬ 
nützig  ehrenamtlich  im  Dienst  der  Allgemeinheit 
bis  1933.  Dann  beraubte  man  ihn  seiner  Ämter, 
und  auch  Mißhandlungen  blieben  ihm  nicht 
erspart. 

Das  Kriegsende  verschlug  Otto  Skibowski 
nach  Flensburg,  wo  er  schon  im  Juni  1945  ein 
Büro  tür  Flüchtlingshilfc  erölfnete,  aus  dem 
dann  die  Katholische  Heimatlosen-Fürsorge  für 
Hamburg  und  Schleswig-Holstein  entstand,  de¬ 
ren  erster  Leiter  Skibowski  wurde.  Uber  Ham¬ 
burg  führte  der  weitere  Weg  nach  Treysa,  wo 
er  wieder  einen  eigenen  Betrieb  eröffnete,  der 
1955  nach  Kirchhain  verlagert  wurde,  weil  dort 
größere  Räume  zur  Verfügung  standen.  Unge¬ 
achtet  seiner  beruflichen  Belastungen  begann 
Otto  Skibowski  schon  früh  mit  der  Sammlung 
der  Lycker  Landsleulo,  an  deren  Spitze  er  bis 
heute  stellt,  und  gehörte  audi  dem  ersten  Bun¬ 
desvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
an,  für  deren  Anliegen  er  sich  stets  tatkräftig 
eingesetzt  hat. 

Hohe  Ehrung  für  Dr.  F.  Schilke 

Lebenswerk  des  Pferdezüchters  wurde  gewürdigt 

Der  Senator  für  Ernährung.  Landwirtschaft 
und  Forsten  beim  Senat  der  Freien  und  Hanse¬ 
stadt  Hamburg  -überreichte  dem  Präsidenten  dos 
Trakehner  Verbandes,  Dr.  Fritz  SchiUce,  des 
diesem  vom  Bundespräsidenten  verliehene  Bun¬ 
desverdienstkreuz  1.  Klasse. 

Mit  dieser  hohen  Auszeichnung  hat  endlich 
auch  höheren  Ortes  das  Lebenswerk  dieses  gro¬ 
ßen  Pferdeexperten  eine  Würdigung  erfahren. 

Nahezu  fiinl  Jahrzehnte  wirkte  Dr.  Fritz 
Schilke  in  der  edlen  ostpreußischen  Pferde¬ 
zucht  Trakehner  Abstammung.  Gestützt  auf  seine 
großen  hippologischen  Fähigkeiten  und  Erfah¬ 
rungen  hat  er  die  Gestaltung  dieser  Pferde¬ 
rasse  wesentlich  beeinflußt.  Nach  der  Kata¬ 
strophe  des  letzten  Weltkrieges  hat  er  wieder 
zum  Sammeln  gerufen  und  mit  einer  kleinen 
Zahl  von  alten  ostpreußischen  Züchtern  den 
Trakehner  Verband  gegründet.  Wenn  heute 
25  Prozent  aller  in  den  deutschen  Landespferde¬ 
zuchten  aufgestellten  Warmbluthengste  Trakeh¬ 
ner  sind,  wenn  es  heute  wieder  1900  Mutter¬ 
sluten  gibt,  die  ins  Trakehner  Stutbuch  einge¬ 
tragen  sind,  wenn  heute  der  Trakehner  in  der 
Welt  zu  einem  festen  Begriff  geworden  ist,  dann 
haben  wir  dieses  der  großen,  starken  Persön¬ 
lichkeit  eines  Dr.  Fritz  Schilke  zu  verdanken. 

Die  Züchter  des  Trakehner  Pferdes  erfahren 
es  täglich,  wie  schwer  es  ist,  eine  Zucht  ohne 
ein  eigenes  Zuchtgebiet  betreiben  zu  müssen. 
Auch  die  Trakehner  Züchter  haben  einen  An¬ 
spruch  auf  ihr  angestammtes  Heimatzuchtgebiet 
Ostpreußen. 

Wenn  die  Auszeichnung  von  Dr.  Fritz  Schilke 
für  sein  Lebenswerk,  die  Erhaltung  des  Trakeh¬ 
ner  Pferdes,  zu  einem  Zeitpunkt  geschieht,  wo 
man  kurz  davor  steht,  das  Recht  auf  dieses  Land 
lür  ewige  Zeiten  aufzugeben,  so  möge  die  Ver¬ 
leihung  ein  gutes  Omen  dafür  sein,  daß  dieser 
Vertrag  niemals  eine  Ratifizierung  erfährt. 

Alle  ostpreußischen  Pferdezüchter  und  deren 
Freunde  sind  mit  stolz  über  diese  Ehrung  und 
gratulieren  ihrem  Dr.  Schilke  von  ganzem  Her¬ 
zen.  D.  v.  Lenski 
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Ostpreußen  in  der  neuen  Literatur 


Bücher,  die  wir  in  diesem  Winter  lesen  sollten  -  Kulturbilanz  der  Vertriebenen 


Kfihlcra  Flottenkalendor  1971  —  Jahrbuch  für 
Schiffahrt  und  Häfen,  Köhlen  Vetlagsgesel I- 
sdiaft  mbH,  Herford,  240  Seiten  mit  60  z,  T. 
farbigen  Fotos,  35  Zeichnungen  und  Rissen. 
7,80  DM. 


Der  . Köhler ‘  hat  inzwischen  das  stattliche  Alter 
von  70  Jahren  erreicht  und  präsentiert  sich  aus 
diesem  Anlaß  mit  einem  dicken  Prachtband  in 
neuem  Gewand.  Die  rund  80  Beiträge  sind  aul¬ 
gelockert  durch  moderne  Typographie  und  Illu¬ 
stration  und  bieten  einen  informativen  Über¬ 
blick  über  die  moderne  Schitlahrt,  sei  es  die 
Handelsilotte,  das  Halen-  und  Rettungswesen 
oder  die  Tätigkeit  der  Bundesmarine.  Auch  die 
Schillahrts-  und  Seekriegsgeschichte  erhält 
den  ihr  gebührenden  Platz.  Hinzu  kommt 
noch  ein  Preisausschreiben,  bei  dem  Reisen  und 
andere  wertvolle  Preise  zu  gewinnen  sind.  Mit 
diesem  Jubiläumsband  wird  Köhlers  Flotten¬ 
kalender  eine  Reihe  neuer  Freunde  gewinnen. 


Bernstein  und  Liebe 

Hans  Lucke:  Der  leichte  Stein.  Ein  Roman  um 
Liebe  und  Bernstein,  Vorwort  von  Ruth  Maria 
Wagner.  Verlag  Gerhard  Rautenberg.  Leer. 
242  Seiten,  8  Fotos,  Schutzumschlag  und  farbige 
Karte  von  Johannes  Uhlenhaut,  Ln.  16,80  DM. 

Autor  Hans  Lucke  ist  den  Lesern  des  Osl- 
preußenblattes  seit  Jahren  durch  seine  Beiträge 
und  Erzählungen  bekannt  In  diesem  Buch  er¬ 
zählt  er  ein  Kapitel  aus  der  Geschichte  des  Bern¬ 
leins.  nämlich  den  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19  Jahrhunderts  ertolgreich  unternommenen 
Versuch,  neue  Wege  in  der  Gewinnung  des 
Bernsteins  zu  gehen  und  vom  Zutallsergebnis 
der  Strandlunde  zu  einer  wirtschaftlichen  Nut¬ 
zung  zu  kommen.  In  diese  Handlung  ist  eine 
zarte  Liebesgeschichte  verwoben.  Wohl  sind  die 


Geschichte  der  121.  ostpreuBischen  Infanterie. 
Division,  herausgegeben  im  Selbstverlag  des 
Traditionsverbandes  121.  ID,  Münster'Frank- 
furt/Berlin,  363  Seiten  mit  vielen  Fotos  und 
Skizzen,  Leinen,  35, —  DM. 

Wenige  Wochen  nach  dem  triumphalen  Ein¬ 
zug  In  die  Heimatgarnisonen  im  Herbst  1940 
gaben  viele  ostpreußische  Truppenteile  geschlos¬ 
sene  Verbände  ab  zur  Aufstellung  einer  neuen 
Division,  die  in  Hamburg  und  Umgebung  im 
Entstehen  begriffen  war.  Es  war  die  121.  ost¬ 
preußische  Infanterie-Division.  Bei  Beginn  des 
Rußland-Feldzuges  marschierte  sie  bereits  in 
vorderster  Linie  mit,  stand  vor  Leningrad,  am 
Wolchow,  am  Ladogasee,  kämpfte  bei  Cholm 
und  mußte  oft  genug  Regimenter  oder  Bataillone 
.ausleihen" ,  weil  die  Ostpreußen  an  Brennpunk- 


Leonore  Leonhardt:  Das  unsichtbare  Fluchtge. 

P**.  Kulturarbeit  ostdeutscher  Menschen  in 
der  Bundesrepublik,  Grotesche  Verlagsbuch¬ 
handlung  K6ln  und  Berlin,  kartoniert,  270  S. 

1»,-  DM. 

.Eine  organisch  und  still  gewachsene  Leistung, 
die  man  von  der  ostdeutsch  geprägten  kulturel 
len  Betätigung  nicht  mehr  erwartete ",  nennt 
Staatssekretär  a.  D.  Dr.  Nahm  In  seiner  Einlei¬ 
tung  dieses  Buch.  Das  stimmt,  und  es 
scheint,  als  sei  das  Buch  lust  im  rechten  Augen¬ 
blick  erschienen,  um  den  gewaltigen  Umlang 
dessen  aulzuzeigen,  was  die  Ostdeutschen  als 
unsichtbares  Fluchtgepäck  mit  in  den  Westen 
brachten.  Zum  erstenmal  wird  hier  ein  zusam¬ 
menlassender  Überblick  über  das  Ausmaß  der 
Leistung  gegeben,  mit  der  die  Deutschen  von 
der  Memel  bis  zur  Donau  das  kulturelle  Leben 
der  Bundesrepublik  bereichert  haben.  Man  soll¬ 
te  das  Buch  all  lenen  in  die  Hand  drücken,  die 
da  meinen,  in  Fernsehen,  Funk  und  Presse,  nicht 
ruletzt  auch  Im  polnischen  Raum.  Ihrer  Abnei¬ 
gung  gegen  die  Vertriebenen  Ausdruck  geben 
und  sie  als  rückständig  bezeichnen  zu  müssen. 
Das  Buch  Ist  ohne  /eden  Pathos  geschrieben.  In 
nüchternen,  aber  gerade  dadurch  bewegenden 
Worten  zieht  es  eine  Bilanz,  aut  die  die  Ost¬ 
deutschen  aller  Stämme  stolz  sein  dürlen.  Ob 
es  sich  um  die  Wiederbelebung  der  Ostlorschung 
handelt,  um  die  Arbeit  der  Historischen  Kommis¬ 
sionen,  ostdeutschen  Büchereien,  Heimvolkshoch¬ 
schulen,  die  intensive  Arbeit  der  Familienlor- 
scher,  die  kulturelle  Arbeit  der  Landsmannschal¬ 
len  und  Ihrer  Organe,  ostdeutsche  Bühnen  und 
Orchester,  die  Ostakademien  oder  die  Stil¬ 
lung  Preußischer  Kulturbesitz  —  jedes  lür  sich 
ist  schon  beachtlich,  und  alles  zusammen  ergibt 
eine  eindrucksvolle  Summe.  Überdies  handelt 
es  sich  um  keine  wehmütige  Rückschau,  sondern 
um  eine  gegenwartsbezogene  Darstellung,  die 
auch  den  naivsten  Leser  nachdenklich  stimmen 
muß.  Hervorragende,  zum  Teil  larbige  Abbil¬ 
dungen  der  Werke  ostdeutscher  fauch  ostpreu¬ 
ßischer)  Künstler  ergänzen  den  Band,  dem  weile 
Verbreitung  zu  wünschen  ist,  S. 

Große  Ostpreußen 

GroBt-  Deutsche  aus  OstpreuBen.  Ilerausgege- 
ben  von  Wilhelm  Matull.  Mit  3fl  Porträts  in 
Kunstdruck.  Gräfe  und  Unzer  Verlag  München, 
Leinen,  260  Seiten.  29. —  DM. 

Mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  europäischer 
Kulturgeschichte  spiegelt  sich  in  dem  hervor¬ 
ragend  ausgeslalleten  Band,  dem  weile  Verbrei¬ 
tung  nicht  nur  unter  den  ostpreußischen  Lesern 
nt  wünschen  ist .  Der  Herausgeber,  einer  der 
besten  Kenner  osl preußischen  Geisteslebens, 
hat  es 'Sich  gewiß  nicht  leicht  gemacht  —  galt  es 
doch,  um  den  Umlang  des  Bandes  nicht  zu  spren¬ 
gen,  aus  einer  stattlichen  Anzahl  von  Persönlich¬ 
keilen,  die  das  geistige  Bild  unserer  Heimat  im 
Osten  bestimmten,  vor  allem  jene  auszuwählen, 
deren  Leben  und  Werk  weit  über  die  Grenzen 
Ostpreußens  in  den  europäische i  Raum  wirk¬ 
sam  wurden  und  zum  Teil  Wellgeltung  er'ong- 
ten.  Mir  scheint,  als  sei  gerade  durch  diese  not¬ 
wendige  Beschränkung  der  vorliegende  Band 
zu  einem  Handbuch  geworden,  das  geeignet  ist, 
auch  kommenden  Generationen  ein  getreues  Bild 
dessen  zu  übermitteln,  was  als  geistiges  Erbe 
der  östlichsten  deutschen  Provinz  bezeichnet 
werden  kann. 

In  den  biographischen  Essays  wird  nicht  nur 
nachgezeichnet,  was  von  Leben  und  Werk  der 
Dargestellten  lür  Mit-  und  Nachwelt  als  wesent¬ 
lich  bezeichnet  werden  kann,  es  wird  auch  sicht¬ 
bar,  aul  welchem  Grund  solche  Leistung  gewach¬ 
sen  ist-  So  wird  elwa  hei  Kant  deutlich,  daß  er 
nicht  etwa  als  Geistesriese  seine  Mitmenschen 
überragte,  sondern  umgeben  war  von  Persön¬ 
lichkeiten,  die  ebenso  wie  er  ihren  Platz  in  der 
Kulturgeschichte  haben. 


Die  Reihe  eröllnet  Coppernicus,  dessen 
500.  Geburtstag  bevorstehl.  Simon  Dach,  Zacha¬ 
rias  Werner  und  E,  T.  A.  Hollmann  sind  vertre¬ 
ten,  die  Musiker  Reichardl  und  Nicolai,  Politi¬ 
ker  und  Staatsmänner  wie  Herzog  Albrecht, 
Frey,  Gral  Dohna,  v.  Simson,  Braun  und  Goer 
deler,  unter  den  Künstlern  Käthe  Kollwltz  und 
Lovis  Corlnth,  Persönlichkeiten  des  Theaters 
wie  Wegener  und  Jessner,  die  Dichter  Suder¬ 
mann,  Wiecherl,  Bobrowskl,  Agnes  M leget  und 
andere  mehr.  Die  Liste  der  Autoren  weist  neben 
dem  Namen  des  Herausgebers  so  bedeutende 
Sachkenner  aul  wie  die  Prolessoren  Hubatsch, 
Linuse  und  M üller-Blattau,  Dr.  Kurt  Porstreuter. 
Martin  A.  Bormann,  Thomas  Corinlh  oder  Dr 
Hans  Kollwltz. 

Ein  lebendiges  Stück  deutscher  Kulturgeschich¬ 
te.  lern  von  trockener  Schulbuchweisheit,  wurde 
hier  Umrissen,  fesselnd  von  der  ersten  bis  zur 
letzten  Seite  —  eine  überzeugende  Darstellung 
der  Impulse,  die  vom  deutschen  Osten  und  sei¬ 
nen  Menschen  über  Jahrhunderte  ausgegangen 
sind.  Ein  Buch,  dessen  Erscheinen  notwendig 
geworden  war  in  unserer  Zeit.  RMW 

Wunder  Königsberg 

Bogisfaw  von  Archenholz:  Bürger  und  Patrizier, 

Ein  Buch  von  Menschen  und  Städten  des  deut¬ 
schen  Ostens.  Verlag  Ullstein,  Berlin.  344  Sei¬ 
ten  mit  16  Abbildungen  »ul  Tafeln.  Leinen 

24,—  DM. 

Vor  einigen  Jahren  schenkte  uns  der  Autor 
.Die  verlassenen  Schlösser",  in  denen  er  von 
der  Leistung  des  ostdeutschen  Adels  berichtet. 
In  seinem  neuen  Werk  schildert  er  das  Leben 
der  Bürger-  und  Palrizierlamilien  in  den  bedeu¬ 
tendsten  Städten  des  deutschen  Ostens,  wobei 
er  keineswegs  an  Oder  und  Neiße  haltmachl. 
Die  Verpllechtungen  solcher  Familien  und  ge¬ 
schichtlicher  Ereignisse  erlorderlen  es  vielmehr, 
den  Blick  auf  Berlin  und  Mitteldeutschland  zu 
richten.  Es  ist  ein  bewegendes  Buch  geworden, 
denn  hinter  den  Einzelschicksalen  wird  das  Bild 
der  großen  Geschichte  sichtbar.  Der  engere  Be¬ 
reich  des  Ordenslandes  ist  dabei  durch  Danzig, 
Thorn  und  Königsberg  vertreten,  dem  Archen¬ 
holz  das  Schlußkapitel  gewidmet  hat  und  das 
er  das  .unwiederholbare  Wunder  einer  Stadl" 
nennt:  .Nicht  nur  das  Meer  war  Königsbergs 
Schicksal,  sondern  auch  das  weile  Land  mit 
seinen  vielen  Völkern,  die  alle  dort,  am  Knick 
des  Halfs,  zur  Küste  strebten  .  .  Lebendig 
berichtet  er  über  die  Jakobi  und  Saturgus,  über 
Kant,  Hamann.  Hartknoch  und  andere  Persön¬ 
lichkeiten  der  ostpreußischen  Hauplstadl  im 
Laufe  vergangener  Jahrhunderte,  ein  farbiges 
Bild  ihrer  Geschichte  zeichnend.  Ausführlich  ge¬ 
würdigt  wird  auch  Professor  Gauses  Lebens¬ 
werk,  die  dreibändige  Königsberger  Sladtge- 
schichte.  Ein  ungemein  wertvolles  Buch,  das  sich 
ungeachtet  der  historischen  Materie  wie  ein 
fesselnder  Roman  liest.  Man  legt  es  aus  der 
Hand  und  möchte  es  am  liebsten  gleich  wieder 
von  neuem  zu  lesen  beginnen.  HUS 


Namen  geändert,  doch  sind  in  den  beiden 
Hauptpersonen  des  Romans  unschwer  Slantien 
und  Becher  zu  erkennen,  aul  deren  Werk  die 
s;>älere  Staatliche  Bernsteinmanulaktur  aulbau- 
te.  Von  Schwarzort.  wo  man  damals  Bernstein 
aus  dem  Hallgrund  baggerte,  spannt  sich  der 
Bogen  nach  Palmnicken,  nach  Königsberg  und 
Danzig,  Tilsit  und  Memel.  Wie  immer,  weiß 
Hans  Lucke  lebendig  zu  erzählen  und  das  Bila 
der  Heimat  herauizubeschwören,  ohne  latsche 
Rührseligkeit  aufkommen  zu  lassen.  Gute  Fotos 
von  der  Gew  Innung  des  samländischen  Goldes 
und  schöner  Bernsteinarbeiten  sind  ebenso  eine 
willkommene  Ergänzung  wie  die  larbige  Karte 
der  vorzeitlichen  Bernsteinstraßen  aul  dem  Vor¬ 
satzblatt.  Ein  schönes  Weihnachtsgeschenk. 

Das  verletzte  Gewissen 

Willy  Kramp:  Gorgo  oder  Die  Watlensthule, 

Erzählungen.  Biederstein  Verlag  München. 
231  Seiten.  Leinen.  16.80  DM. 

Der  düstere  Schatten  der  letzten  Kriegsjahre 
liegt  über  den  Erzählungen  dieses  Buches,  in 
deren  Mittelpunkt  der  ostpreußische  Schrill¬ 
steller  das  Gewissen  gestellt  hat.  Er  tut  es  Irei- 
lich  ohne  erhobenen  Zeigefinger  —  er  berichtet 
von  Menschen,  die  gezeichnet  wurden,  weil  sie 
gezwungen  wurden,  lür  die  Schuld  der  Gesell¬ 
schaft  zu  büßen,  der  sie  angehören.  Und  von 
solchen,  die  den  Charakter  des  Systems  erken¬ 
nen,  dem  sie  dienen,  die  aber  nicht  die  Krall 
aulbringen,  dagegen  aulzustehen.  Am  eindrucks¬ 
vollsten  offenbart  sich  das  in  der  Titelerzählung 
und  in  den  , Sieben  Perlen"  Ein  Buch,  das  abseits 
von  der  Heize  des  Tages  in  Ruhe  gelesen  wer¬ 
den  will  —  und  das  einem  dann  noch  lange  zu 
denken  gibt.  mm 

Der  redliche  Ostpreuße 

Der  redliche  OsIpreuBe.  Ein  Kalenderbuch  für 
1971,  herausgegeben  von  Emil  Johennes  Gutt- 
zeit,  Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer*  127  S., 
4.40  DM. 

Aul  ein  ehrwürdiges  Alter  blickt  .Der  Red¬ 
liche"  inzwischen  zurück:  Ist  er  unter  seinem 
jetzigen  Titel  auch  erst  22  Jahre  alt,  so  er¬ 
scheint  er  doch  als  Traditionslräger  und  Fort¬ 
setzung  des  .redlichen  Preußen  und  Deutschen’ 
im  135.  Jahrgang  im  Verlag  Rautenberg,  der 
1825  im  ostpreußischen  Mohrungen  gegründet 
wurde,  später  nach  Königsberg  kam  und  heule 
im  ostlriesischen  Leer  ansässig  ist.  Generationen 
schon  war  der  .Redliche"  beliebtes  Hausbuch 
und  treuer  Weggefährte  durch  das  ganze  Jahr, 
und  auch  1971  wird  er  wieder  unter  den  Büchern 
vieler  ostpreußischer  Familien  zu  linden  sein, 
bringt  er  doch  mit  einer  Fülle  von  Beiträgen 
die  Heimat  nahe.  Da  wird  des  berühmten  Ober- 
landstallmeisters  Grat  von  Lehndorll  gedacht 
und  des  Baues  der  vor  WO  Jahren  vollendeten 


In  Büchern  stöbern 


Foto  NP 


Ostbahn.  Professor  Gause  berichtet  über  das 
Leben  in  Königsberg  vor  vierzig  Jahren,  der 
Musikhistoriker  Dr.  Erwin  Kroll  schildert  den 
Lebensweg  des  Königsberger  Filmkomponisten 
Werner  Richard  Heymann,  ein  anderer  Beitrag 
ist  dem  Königsberger  Diakonissenmutterhaus 
der  Barmherzigkeit  ( heute  Allenberg  bei  Wetz¬ 
lar)  gewidmet.  Wir  erlahren  etwas  über  den 
Volksglauben  auf  der  Kurischen  Nehrung,  die 
HolzwirischaU  in  Masuren  und  den  Schacktarp, 
begegnen  ostpreußischen  Malern  und  erinnern 
uns  an  heimatliche  Spezialitäten  und  berühmte 
Gaststätten.  Doch  nicht  nur  Ostpreußens  Werden 
und  Leistung  bilden  den  Inhall  des  Jahrbuches. 
Eine  Vielzahl  von  Geschichten  und  erzählenden 
Beiträgen  runden  ihn  ebenso  ab  wie  zctfiltejchs 
schöne  Bilder.  Die  Sellen  des  Kalendariums  tra¬ 
gen  diesmal  die  Fotos  ostpreußischer  Qi^rgsn 
und  Schlösser.  ric 


Weg  und  Schicksal  ostpreußischer  Soldaten 


len  der  Front  als  Feuerwehr  benötigt  wurden. 
Das  Kriegsende  erlebte  die  Division  in  Kurland, 
Einem  Teil  ihrer  Angehörigen  glückte  es,  nach 
Schweden  zu  entkommen,  doch  nur,  um  von  dort 
an  die  Sow/etunion  ausgelielert  zu  werden.  Die¬ 
ses  zu  früh  vergessene  Geschehen  wie  auch  die 
Zeit  der  Kriegsgelangenschatt  sind  im  vorlie¬ 
genden  Buch  mit  verarbeitet,  ebenso  die  Ge¬ 
schichte  des  Traditionsverbandes.  Viele  ehema¬ 
lige  Angehörige  der  Division  haben  an  der  Ent¬ 
stehung  des  Buches  mitgearbeitet,  das  trotzdem 
wirkt,  als  sei  es  aus  einem  Guß  geschrieben.  Es 
ist  ein  kriegsgeschichtliches  Buch,  gewiß,  aber 
keine  nüchterne,  am  Schreibtisch  erarbeitete 
Militärgeschichte,  sondern  aus  Heistern,  eigenem 
Erleben  entstanden  und  deshalb  ein  auch 
menschlich  stark  ansprechendes  Buch,  wie  an 
zahllosen  kleinen  Episoden  spürbar  wird.  Hi¬ 
storische  Daten  der  Division,  Ehrentafeln,  Glie¬ 
derungslisten,  Gelechstkalender,  zahlreiche  Fo¬ 
tos  und  Skizzen  machen  es  darüber  hinaus  zu 
einem  geschichtlich  wertvollen  Werk.  Stellver¬ 
tretend  lür  die  vielen  Mitarbeiter  seien  der 
letzte  Divisionskommandeur  Werner  Ranck, 
Werner  Preuß,  Werner  Cordier,  Rudoll  von  Ty- 
c owitz  und  Henning  Eppendorll  genannt.  Wer 
mehr  über  die  Einsatzbereitschaft,  Zähigkeit  und 
Treue  des  ostpreußischen  Soldaten  wissen  möch¬ 
te,  sollte  sich  In  dieses  Werk  verliefen,  das  sei¬ 
nen  Preis  wert  ist.  Es  ist  zu  beziehen  durch 
Werner  Cordier.  6  FrankiurtlM.,  Gulleutslraße 
Nr.  331,  Überweisungen  mit  entsprechendem 
Vermerk  aul  das  Postscheckkonto  Köln  215  605. 

st. 

Flottenkalender 


TU.«  und  dle  Lulsenbrüdce  (Aus  dem  Rautenberg-Kalender  .Ostpreußen  hn  Md*  197M 
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Geschichte 


400  kapitale  Hirsche 
mußten  ihr  Leben  lassen 

Die  „große  Jagd  bei  Johannisburg"  —  Ein  politisches  Ereignis 

Die  weiten  Wälder  der  ehemaligen  prussi-  zierliches  Haus  gebaut,  so  wie  die  übrigen  in 
sehen  Wildnis  um  die  Johannisburg  wa-  den  nach  Art  der  Straße  angelegten  Buden  und 
ren  während  der  Ordensherrschaft  oft  das  Zelten  ihren  Aufenthalt  fanden.  Schon  einige 
Ziel  von  Jagdzügen  der  Hochmeister  und  Or-  Wochen  zuvor  war  durch  die  Jagd-  und  Forstbe- 
densgebietig  gewesen.  Das  größte  jagdliche  Er-  dienten  fast  des  ganzen  Landes  und  viele  tausend 
eignis  des  Herzogtums  Preußen  überhaupt  aber  dazu  aufgebotene  Bauern  das  Wild  nicht  nur  aus 
wurde  ein  politisches  Zusammentreffen,  dem  der  diser  Wildnis,  sondern  fast  aus  allen  Wäldern  in 
Landesherr,  Kurfürst  Friedrich  III.  von  Branden-  Preußen  in  diese  Gegend  zusammengetrieben 
bürg,  der  nachmalige  erste  Preußenkönig,  mit  worden.  Es  waren  darunter  Aeurochsen,  Elende 
Friedrich  August  II.  von  Sachsen  und  König  von  (Elche),  Rehe,  Wölfe,  Luchse  und  andere  Thiere. 
Polen  die  Form  einer  für  die  damaligen  Zeiten  inbesonderheit  aber  einige  hundert  Hirsche, 
(einzigartigen  Jagdeinladung  gab.  Vom  4.  bis  „Die  Jagd  währte  drei  Tage  hintereinander 
8  Juni  1698  trafen  sich  die  beiden  deutschen  unter  dem  ständigen  Schall  der  Trompeten, 
Kurfürsten,  von  denen  der  prachtliebende  August  Wald-  und  Jagdhörner  und  anderer  musikali- 
von  Sadrsen  vor  kurzem  zum  Polenkönig  ge-  scher  Instrumente.  Nicht  nur  die  zum  königlichen 
wählt  worden  war,  mit  großem  Gefolge  in  der  und  kurfürstlichen  Gefolge  gehörigen  Personen, 
zu  einer  starken  Grenzfestung  ausgebauten  Jo-  sondern  auch  alle  Fremde,  die  von  Condition 
hannisburg.  waren,  wurden  auf  kurfürstliche  Kosten  freige- 

Beim  Einzug  in  das  damalige  kleine  Land-  halten  und  an  den  Marschalstafeln  bewirthet;  so 
Städtchen  mit  Geschützsalut  begrüßt,  konferier-  wie  alles  erlegte  Wildbret  preisgegeben  ward 
ten  die  beiden  Fürsten  gleich  zwei  Stunden  mit-  und  von  jedem,  der  nur  wollte,  genommen  wer- 
einander.  Bei  den  folgenden  Gastmählern  im  den  konnte.  Da  insonderheit  eine  sehr  große  An- 
Kreise  großer  Gefolge  legte  die  polnische  Be-  zahl  Hirsche  gefället  ward,  so  hat  man  nachher 
gleitung  des  Königs  großen  Werl  darauf,  in  der  bemerket,  daß  diese  Thiere  seitdem  in  ganz  Preu- 
Etikette  den  Rangunterschied  zwischen  ihrem  ßen  seltener  geworden  und  bis  diesen  Tag  sich 
König  und  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  noch  nicht  in  der  Menge  vermehrt  haben,  in  wel- 
und  Herzog  von  Preußen  zu  betonen,  der  bis  zu  eher  sie  ehemals  im  Lande  vorhanden  waren." 
demütigenden  Kleinigkeiten  überspitzt  wurde.  Der  König  August  begleitende  polnische  Bi- 
Die  am  zweiten  Tage  des  Treffens  veranstaltete  schof  Johann  Zaluski  ergänzte  diesen  Bericht  in 
„Große  Jagd"  störte  die  Versuche  der  polnischen  lebendiger  Weise: 

Adligen,  die  unter  vier  Augen  geführten  Ver-  „Um  vier  Uhr  ging  man  an  den  zur  Jagd  be- 
handlungen  der  Monarchen  zu  verhindern.  stimmten  Ort,  eine  halbe  Meile  von  Johannis- 

Ein  zeitgenössischer  preußischer  Chronist  gibt  brug,  in  dessen  Mitte  Zelte  voll  von  Büchsen  er- 
von  der  „Großen  Jagd  bei  Johannisburg"  die  richtet  waren.  Die  an  gewissen  Stellen  eingeheg- 
nachstehende  Schilderung:  ten  wilden  Thiere,  welche  durchaus  bei  den  Zel- 

..Den  5.  Juni  begaben  sich  die  beiden  Herren  ten  vorbei  mußten,  wurden  herausgelassen  und 
nebst  der  ganzen  Suit  in  die  Wildnis,  und  die  mit  großer  Lust  erlegt.  Es  geschah,  daß  der  Pala. 
große  Jagd  nahm  ihren  Anfang.  Für  den  König  tin  von  Inowraclaw,  der  schon  etwas  trunken 
und  den  Kurfürsten  war  auf  einem  sehr  hohen  war,  eine  absichtlich  nur  mit  Pulver  ohne  Kugeln 
und  dicken  Fichtenbaum  ein  kleines  und  überaus  geladene  Büchse  abschoß  und  behauptete,  er  habe 


Das  W erden  einer  Provinz 


Kapitalhirsch  erlegt  in  der  Johannisburger  He  ide 


ein  Wildschwein  erlegt,  und  wir  anderen,  die 
wir  um  die  Sache  wußten,  lachten  recht  herzlich. 
Achtzig  Stück  großes  und  zahlloses  kleines  Wild 
fiel.  Der  König  und  der  Kurfürst  zeichneten  sich 
vor  allen  anderen  in  der  Schülzenkunst  aus;  sie 
schossen  nie,  wie  wir  andern  öfters,  vergebens. 
Auf  das  äußerste  ermattet,  kehrten  wir  nach 
dem  Schloße  zurück.  Am  7.  Juni,  nachdem  wir 
das  Morgenmahl  eingenommen  und  mehr  als 
nöthig  getrunken  hatten,  reisten  wir  ab.“ 

Wir  wissen,  daß  bei  diesem  Jagd-„Vergnügen" 
jener  Zeit,  das  wir  heute  eher  ein  Massenmorden 
an  Wild  nennen  würden,  mit  den  erwähnten 
achtzig  Stück  Großwild  Auerochsen,  Elche  und 
Bären  gemeint  sind,  die  damals  noch  zum  Stand¬ 
wild  in  der  masurischen  Wildnis  gehörten. 

Politisch  wurden  im  Rahmen  dieser  Jagd  im 
wesentlichen  zwei  große  Entscheidungen  zwi¬ 
schen  den  beiden  Fürsten  getroffen:  Es  wurde 
der  Widerstand  Augusts  II.  gegen  die  Erhebung 
Preußens  zum  Königreidi  überwunden  und  ein 
Vertrag  über  die  Rückgabe  der  Stadt  Elbing  an 
Preußen  unterzeichnet.  Schon  dem  Großen  Kur- 


Es  stand  in  der  Zeitung 


Vor  130  Jahren 

Berlin,  27.  November  1840 

Die  Universität  Breslau  hatte  im  Sommerse¬ 
mester  1819  637  ordentliche  Studierende,  die 
Universität  Königsberg  396. 

Berlin,  29.  November  1840 

Regierungsrat  Graff  aus  Königsberg  will  in 
Berlin  ein  Disputatorium  für  Zeitfragen  errichten. 

Vor  120  Jahren 

Berlin,  22  November  1850 

Der  aus  Königsberg  stammende  Politiker 
Eduard  Simson  wurde  zum  1.  Vizepräsidenten 
der  Zweiten  Kammer  gewählt. 

Vor  50  Jahren 


Die  Gründung  der  Provinz  Westpreußen 

a  Is  am  12.  September  1872  die  100jährige  nach  amtierte  er  bis  1931  als  Präsident  des 


Zugehörigkeit  Weslpreußens  zum  preu¬ 
ßischen  Staate  in  Marienburg  im  Hoch¬ 
meisterschloß  festlich  begangen  wurde,  tauchte 
der  Gedanke  auf,  die  Forderung  zu  erheben,  daß 
dieses  Land  zwischen  Ostpreußen  und  Pommern 
den  Status  einer  eigenen  Provinz  erhalten  solle. 
Damals  wurde  der  Grundstein  zum  Denkmal 
Friedrichs  des  Großen  auf  dem  Platz  vor  dem 
großen  Schloßportal  gelegt.  Als  Festredner  ge¬ 
lobte  der  Geheime  Regierungsrat  Leopold  von 
Winter,  Oberbürgermeister  von  Danzig,  West¬ 
preußen  werde  an  der  Weichsel  treue  Wacht 
halten  für  Bildung,  Gesittung  und  friedliche  Ar¬ 
beit.  Am  9.  Oktober  1877  fand  in  Marienburg  die 
Enthüllungsfeier  des  Denkmals  jenes  Preußen¬ 
königs  statt,  der  im  Einvernehmen  mit  Rußland 


Senats  der  Freien  Stadt  Danzig. 

Niemals  haben  die  Westpreußen  es  ver¬ 
wunden,  daß  ihre  Provinz  ohne  jede  Volksab¬ 
stimmung  geteilt  wurde,  indem  hier  der  sogen. 
„Polnische  Korridor"  geschaffen  worden  ist,  wie 
auch  Danzig  —  gleichfalls  ohne  Abstimmung  — 
zur  „Freien  Stadt"  unter  Völkerbundsmandat 
erklärt  wurde.  Ohne  jeden  Zweifel  wäre  die 
Abstimmung  zugunsten  Deutschlands  ausgefal¬ 
len,  wie  denn  auch  in  jenen  Kreisen  des  Regie¬ 
rungsbezirks  Marienwerder,  wo  1920  ein  Ple¬ 
biszit  erfolgen  durfte,  92,28  ®/«  aller  Stimmen 
den  Verbleib  bei  Deutschland  sicherstellten. 

G.  S. 


fürsten  hatte  für  ein  Pfand  von  400  000  Talern 
Polen  die  Rückgabe  Elbings  zugesagt,  sie  aber 
hartnäckig  vorenthalten.  Jetzt  wurde  sie  vertrag¬ 
lich  festgelegt  und  erfolgte  nach  einer  kurzen, 
formellen  Belagerung  durch  brandenburgische 
Truppen  noch  im  gleichen  Jahre.  Es  wurden  fer¬ 
ner  noch  Vereinbarungen  über  den  Postverkehr, 
besonders  über  die  Postverwaltung  in  Danzig 
getroffen. 

.  .  .  Und  wir  schütteln  den  Kopf  und  fassen 
es  kaum,  daß  vier-  bis  fünfhundert  Hirsche  al¬ 
lein  bei  dieser  größten  „Jagd"  unserer  Geschich¬ 
te  ihr  Leben  lassen  mußten, 
dem  Opfer  so  vieler  Tiere  unserer  Wälder  eine 
unmittelbare  Wirkung  auf  die  Erhebung  Preu¬ 
ßens  zum  Königreich  nach  drei  Jahren  hatte, 
soll  als  historisch  gewordenes  Ereignis  auch  von 
uns  nicht  vergessen  sein.  MK. 


Berlin,  23.  November  1920 

Polen  zieht  die  in  Deutschland  wohnenden 
polnischen  Staatsbürger  zum  Wehrdienst  ein. 
Es  sind  auch  wieder  für  Polen  bestimmte  Waf¬ 
fen-  und  Munitionstransporte  auf  alliierten 
Schiften  nach  Danzig  unterwegs. 

Berlin,  24.  November  1920 

Der  aus  Bromberg  stammende  DNVP-Abge- 
ordnete  Schultz  trat  im  Reichstag  nachdrücklich 
für  eine  ausreichende  staatliche  Hilfe  für  die  aus 
Polen  vertriebenen  deutschen  Optanten  ein. 

Kowno,  23.  November  1920 

Die  litauische  Armee  konnte  gegen  die  Tiup- 
pen  des  Generals  Zeligowskl  erhebliche  Erfolge 
erzielen  und  die  polnische  Front  durchbrechen. 


die  Landbrücke  nach  Ostpreußen  hin  geschlagen 
hatte.  Am  1.  April  1878  trat  Westpreußen  in¬ 
folge  der  eifrigen  Bemühungen  Winters  im 
Preußischen  Landtage  durch  Verfügung  der 


Haken  -  Textilproduktion  der  Vorzeit? 


Krone  Preußens  ebenbürtig  in  die  Reihe  der  ..  ,  .  .. 

übrigen  preußischen  Provinzen.  Leopold  von  Moorleicneniiinde  sind  ein  interessanter  Hinweis  auf  einen  alten  Volksbrauch 


Winter,  die  treibende  Kraft  für  die  Errichtung 


der  Provinz  Westpreußen,  der  aus  Schweiz 
(Weichsel)  stammte,  wurde  in  27  Jahren  er¬ 
folgreicher  Amtsführung  zugleich  zum  großen 
Förderer  Danzigs,  wie  ihm  nach  seinem  Ableben 
im  Jahre  1890  mit  Recht  nachgerühmt  wurde. 

Das  westpreußische  Landeshaus  im  Regie¬ 
rungsviertel  Danzigs  mit  seiner  formschönen 
Fassade  nach  dem  Vorbild  deutscher  Renais¬ 
sance  wurde  zum  sinnvollen  Ausdruck  des  Sta¬ 
tus  Westpreußens  als  Provinz.  Der  große  Sit¬ 
zungssaal  galt  als  eine  Ehrenstätte  Westpreu¬ 
ßens.  Aus  den  hohen  Bogenfenstern  mit  farben¬ 
reichen  Glasgemälden  grüßten  die  Wappen  aller 
Kreisstädte  der  Provinz.  Als  letzter  Vorsitzender 
des  westpreußischen  Provinzial-Landtages  hielt 
Kammerherr  von  Oldenburg  —  Januschau  — 
nach  der  Zerstückelung  Westpreußens  durch  den 
Versailler  Vertrag,  die  bis  zur  Auflösung  der 
Provinz  führte,  1920  hier  eine  teifbewegte  Ab¬ 
schiedsrede.  Das  Landeshaus  fiel  dann  mit  den 
gegenüberliegenden  Regierungsgebäuden  dem 
Feuersturm  im  März  1945  zum  Opfer. 

„Der  Osten  verdient,  daß  man  ihn  genauer 
kennt":  das  war  ein  mahnendes  Wort  des  Obet- 
präsidenten  von  Goßler,  des  „Vaters  West¬ 
preußens"  aus  seiner  segensreichen  Amtszeit 
1881  bis  1902.  Der  aus  Danzig  stammende  Dichter 
und  Schriftsteller  Johannes  Trojan  (1837-1915), 
der  als  Chefredakteur  der  Berliner  satirischen 
Zeitschrift  „Kladderadatsch"  besonders  bekannt 
wurde,  propagierte  in  der  Presse  mit  Unter¬ 
stützung  des  ihm  befreundeten  Professors  Con- 
wentz,  des  Direktors  des  Westpreußischen  Pro¬ 
vinzialmuseums  in  Danzig,  den  Gedanken  der 
notwendigen  Stärkung  der  Provinz  Westpreu¬ 
ßen.  Diese  Unterstützung  Westpreußens  durch 
Trojan  fand  die  dankbare  Anerkennung  Goß 
lers. 

Letzter  Oberbürgermeister  der  westpreußi¬ 
schen  Provinzialhauptstadt  Danzig  war  Heinrich 
Sahm,  früherer  Bürgermeistet  von  Bochum 
(1912-1918),  freilich  nur  in  einer  Ubergangsze  t 
vom  2.  Februar  1919  bis  zum  Inkrafttreten  des 
Versailler  Vertrages  am  10.  Januar  1920.  Da- 


Mein  Großvater  mütterlicherseits,  ein  Bauer 
aus  Reichau,  Kreis  Mohrungen,  fertigte  seine 
Fausthandschuhe  selbst  an.  Als  Arbeitsgerät 
benuzte  er  einen  Haken,  der  aus  einem  Griffel¬ 
bein  geschnitzt  war.  Es  ist  dies  ein  länglicher, 
spannlanger  Knochen,  der  im  Pferdebein  vor¬ 
handen  ist.  Veterinärrnediziner  kennen  ihn. 

Großvater  erzählte  mir,  daß  es  ein  altes  Erb¬ 
stück  von  seinen  männlichen  Vorfahren  sei.  Mit 
diesem  wurden  nicht  nur  Handschuhe,  sondern 
auch  alle  anderen  Kleidungsstücke  angefertigt, 
als  das  Stricken  und  Weben  noch  nicht  bekannt 
war.  Das  Material  dazu  waren  Fäden  aus  woll- 
artigen  Tierhaaren. 

Ich  sah  meinem  Großvater  oft  zu,  wenn  er  an 
seinen  Handschuhen  hakte.  Als  ich  ihn  einmal 
fragte,  ob  er  mich  auch  das  Handschuhhaken 
lehren  möchte,  antwortete  er:  „Obber  joche!" 
Nach  vielem  Wiederaufrebbeln  bekam  ich  ein 
Ding  zustande,  das  einem  Pulswärmer  ähnlich 
schien.  Leider  mußte  Großvater  seine  Besuchs¬ 
zeit  kurzfristig  abbrechen  und  heimreisen.  Der 
Handschuh  blieb  unvollendet.  Das  geschah  um 
die  Jahrhundertwende. 

Erst  im  Jahre  1930  kam  ich  wieder  auf  den 
Gedanken,  meine  frühere  „Handarbeit"  neu  an¬ 
zufangen,  nun  aber  nicht  Fäustlinge,  sondern 
gleich  Fingerhandschuhe.  Als  Knochenersatz 
schnitzte  ich  einen  Haken  aus  Weißbuchenholz. 
Nach  mehreren  Versuchen  und  Umarbeitungen 
gelangen  die  Handschuhe  so  gut,  daß  ich  mich 
damit  sehen  lassen  konnte.  An  eine  Weitergabe 
dieser  Handfertigkeit  dachte  ich  damals  noch 
nicht. 

1940  konnte  ich  an  einer  Führung  durch  das 
Kriminalmuseum  in  Königsberg  teilnehmen.  Hier 
war  unter  anderem  auch  ein  kittelartiges  Kleid 
einer  Moorleiche  unter  Glas  ausgestellt,  ein 
Fund  aus  der  Umgebung  Königsbergs.  Mir  wurde 
gesagt,  da  die  Moorsäure  sehr  gut  konserviert, 
könne  dieser  Fund  tausend  Jahre  alt,  vielleicht 
aber  noch  viel  älter  sein.  Das  Kleidungsstück 
sah  dunkelbraun  aus  und  bestand  aus  grobei 
Wolle  Die  Machart  erinnerte  mich  sehr  an  die 
I  landsrhuhe  meines  Großvaters. 

Um  I960  herum  wurde  in  der  Umgebung  von 
Kiel  ebenfalls  eine  bekleidete  Moorleiche  ge¬ 


funden.  Die  Beschreibung  der  Bekleidung  ent¬ 
sprach  dem  Fund  von  Königsberg.  Zeitungs¬ 
berichte  stellten  fest,  daß  die  Herstellungstech¬ 
nik  des  Kleides  heute  nicht  mehr  bekannt  sei. 
Nach  meiner  Ansicht  könnte  ein  Zusammenhang 
hinsichtlich  der  Herstellungsart  der  beiden 
Moorfunde-Bekleidungen  und  der  Handschuh¬ 
arbeit  meines  Großvaters  bestehen.  Nun  erhebt 
sich  die  Frage:  Ist  diese  alte  Art  der  Hand¬ 
fertigkeit  keinem  mehr  bekannt?  Solches  Kön¬ 
nen  unserer  Vorfahren  darf  nicht  verlorengehen. 

Scheinbar  war  das  Haken  früher  Männer¬ 
sache,  weil  die  Frauen  das  Haargarn  herzustel¬ 
len  hatten.  Ich  wende  mich  hier  jedoch  an  un¬ 
sere  ostpreußischen  Frauen,  die  die  Bewahrerin¬ 
nen  altem  Brauchtums  sind.  Nachstehend  eine 
Anleitung  für  das  Haken  von  Fingerhand¬ 
schuhen: 

Zu  dem  Männerhandschuh  werden  36  locker 
gehakte  Luftmaschen  aufgenommen.  Es  sind 
eigentlich  erst  36  Schlingen,  die  in  einer  Reihe 
ineinanderlaufen.  Der  Wollfaden  wird  zweimal 
um  den  linken  Zeigefinger  geschlungen  Der 
Daumen  und  der  Mittelfinger  der  linken  Hand 
halten  das  Arbeitsstück  fest.  Der  Haken  wird 
wie  ein  Kartoffelschälmesser  in  der  rechten  Hand 
gehalten.  Die  beiden  Enden  der  Luftmaschen 
werden  aneinandergehalten,  der  Haken  durch 
die  erste  Schlinge  links  hindurchgeführt,  der 
vom  Zeigefinger  gehaltene  Faden  mit  dem  Ha¬ 
ken  erfaßt  und  durch  die  Schlinge  hindurch- 
qezogen.  Die  Schlinge  bleibt  auf  dem  Haken. 
Damit  fährt  der  Haken  durch  die  zweite  linke 
Schlinge,  erfaßt  wieder  den  Faden  und  hakt 
hindurch.  Ebenso  die  dritte  Schlinge  usw.  bis 
einmal  herumgehakt  ist.  Immer  rechts  hemm. 

Dieser  Anfang  ist  der  schwierigste  Teil,  weil 
die  Anfangsarbeit  immer  aus  den  Fingern  glei¬ 
tet.  Was  nun  folgt,  ist  kinderleicht.  Für  das 
Handschuhbündchen  (sieht  noch  aus  wie  ein 
Pulswärmer)  wurden  nur  immer  die  inneren 
Hälften  der  Maschen  gehakt.  Bei  dem  mittleren 
Teil  des  Handschuhs  wird  jedoch  abwechselnd 
eine  innere  und  dann  eine  äußere  Maschen¬ 
hälfte  gehakt.  Hier  ist  der  Phantasie  keine 
Grenze  gesetzt,  zum  Beispiel:  eine  innere,  zwei 
äußere  oder  später,  wie  bei  den  Fingern,  nnr 


einfach  schlicht  haken,  das  heißt,  nur  die  äuße¬ 
ren  Hälften  der  Maschen  benutzen. 

Werden  mehr  Maschen  benötigt,  z.  B.  nach 
dem  Daumen  zu,  fährt  man  zweimal  durch  eine 
Masche  und  gewinnt  dadurch  eine  Masche  mehr. 
Das  heißt  zunehmen. 

Beim  Abnehmen,  z.  B.  bei  Fingerschluß,  faßt 
der  Haken  zwei  nebeneinanderliegende  Maschen 
zusammen  und  hakt  durch  beide  zugleich  hin¬ 
durch. 

Öfter  das  Arbeitsstück  über  die  Hand  ziehen 
und  anpassen,  es  darf  nirgends  zu  eng  anliegen. 

Ist  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Daumenöffnung 
hinkommen  soll,  hcrangehak',  muß  man  anhal- 
ten.  Jetzt  wird  mit  etwa  neun  Luftmaschen  ein 
Steg  gehakt  (nur  Schlingen).  Mit  der  letzten 
Schlinge  auf  dem  Haken  fährt  man  nun  durch 
die  neunte  feste  Masche  links  und  es  wird 
weitergehakt.  Die  Größe  des  Daumenloches 
richtet  sich  immer  nach  der  Ansatzstärke  des 
Daumens.  Die  oben  angegebenen  Zahlen  sollen 
nur  ein  Anhalt  sein.  Ist  man  bis  zur  äußeren 
Kante  des  Zeigefingers  herangekommen.  wird 
wieder  angchalten  und  Maschen  gezählt  Es 
könnten  jetzt  etwa  60  Maschen  sein,  bedingt 
durch  das  öftere  Zunehmen  der  Maschen  infolge 
Slärkerwerdens  der  Faust.  32  Maschen  für  Ze'.ge- 
und  Mittelfinger  und  die  restlichen  28  für  Ring- 
und  Kleinfinger  werden  zunächst  abgeteilt  Die 
gegenüberliegenden  Maschen  zwischen  Mittel¬ 
und  Ringfinger  werden  mit  einem  andersfarbigen 
Fadenstück  lose  zusammengebunden.  Dann  wer¬ 
den  die  gegenüberliegenden  Maschen  für  jeden 
einzelnen  ebenso  abgeteilt  und  lose  zusammen¬ 
gebunden. 

Jede  einzelne  Fingerhülle,  mit  dem  Zeige¬ 
finger  angefangen,  wird  der  Reihe  nach  fertig- 
qehakt.  Für  Finger  möglichst  schlicht  haken 
Inur  äußere  Maschenhälfle).  Nach  dem  fertigen 
Finger  wird  ein  Reststück  des  Fadens  durch  die 
Fingerspitze  hindurch  nach  innen  gezogen. 

Ist  etwas  nicht  gut  geraten,  wird  unverdros¬ 
sen  wieder  aufgemacht  und  verbessert.  Allzu 
leicht  prumt  man  sich  fest  und  kriegt  dann  den 
Haken  nicht  mehr  durch  die  Maschen.  Also  nur 
lockere  und  gleichgroße  Maschen  (»erstellen. 

August  Kanert 
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Deutsch-sowjetischer  Vertragt 

Titos  Bedenken  zur  Ostpolitil 

„Washington  Post"  über  Unterredung  mit  Präsident  Nixon 

ln  der  vergangenen  Wodie  sind  die  Botsdial- 
ler  der  vier  Siegermächte  nach  einem  Gespräch 
wieder  einmal  ergebnislos  auseinandergegan- 
gen.  und  wie  es  heißt,  wollen  sie  am  23.  Novem¬ 
ber  erneut  in  Berlin  Zusammentreffen,  um  über 
das  Schicksal  der  geteilten  Stadt  zu  verhandeln 
Berlins  Regierender  Bürgermeister  Schütz  hat 
ui  diesem  Zusammenhang  erklärt,  er  glaube 
daß  bis  zum  Ende  des  Jahres  eine  Lösung  für 
Berlin  erkennbar  sein  werde.  In  dieser  Situation 
Ist  es  von  besonderer  Bedeutung,  wenn  die 
amerikanische  Zeitung  .Washington  Post-  mit¬ 
teilt,  der  jugoslawische  Staatsdief,  Marschall 
Tito,  habe  bei  einem  Zusammentreffen  mit  Prä¬ 
sident  Nixon  gewisse  Bedenken  gegenüber  der 
deutschen  Ostpolitik  zum  Ausdruck  gebracht, 
und  er  habe  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Prä¬ 
sidenten  empfohlen.  Bundeskanzler  Brandt  zu 
einer  „vorsichtigen  und  reservierten"  Politik 
gegenüber  Moskau  zu  drängen.  In  der  genann¬ 
ten  amerikanischen  Zeitung  hat  der  bekannte 
Kolumnist  Jack  Anderson  mitgeteilt,  er  sei  in 
den  Besitz  eines  Memorandums  gekommen,  das 
den  Inhalt  eines  Gesprächs  zwischen  Tito  und 
einer  Gruppe  neutraler  Diplomaten  über  seine 
Unterhaltung  mit  dem  amerikanischen  Präsiden¬ 
ten  wiedergebe. 

Nach  den  Darlegungen  des  amerikanischen 
Publizisten  ist  der  jugoslawische  Präsident  — 
wie  ein  Diplomat  gesagt  habe  —  sehr  beunruhigt 
über  die  sowjetischen  Erfolge,  und  er  befürchtet 
eine  weitere  Maehlverschiebung  zugunsten  Ruß¬ 
lands. 

Selbstverständlich  befürwortet  Tito  jeden 
echten  Schritt  zur  Entspannung  in  Europa,  aber 
er  will  nicht,  daß  sich  die  sowjetische  Position 
festigt  oder  gar  weiter  verstärkt. 

In  diesem  Gespräch  soll  Tito  den  ausländi¬ 
schen  Diplomaten  erklärt  haben,  daß  die  Sowjets 
versuchen,  das  zu  erlangen,  was  ihnen  nie  ge¬ 
hört  hat,  und  daß  von  den  USA  erwartet  wird, 
daß  sie  Positionen  aufgeben,  die  sie  und  ihre 
Verbündeten  innehaben. 

Wenn  wir  diesen  amerika  hen  Veröffent¬ 
lichungen  folgen,  dann  hat  1.  schall  Tito  bei 
seinem  Besuch  in  Bonn  Gelegenueit  genommen, 
diese  Gedanken  auch  dort  zum  Ausdruck  zu  brin¬ 
gen  uncl  vor  allem  aber  soll  er  in  seinen  Ge¬ 
sprächen  mit  Präsident  Nixon  diesen  gedrängt 
haben,  Bundeskanzler  Willy  Brandt  zu  einer 
.vorsichtigen  und  reservierten"  Haltung  in  sei¬ 
nen  Verhandlungen  mit  den  Sowjets  zu  raten. 

Zweifel  an  Konzessionen 

Tito  habe  in  diesem  Gespräch  —  so  berichtet 
Anderson  -  Zweifel  daran  ausgedrückt,  daß  die 
Deutschen  jemals  irgendwelche  echten  Konzes¬ 
sionen  vom  Kreml  würden  erlangen  können. 

„Wenn  Bonn  aber  keine  echten  Berlin-Konzes¬ 
sionen  erhält,  und  dennoch  den  Vertrag  mit  der 
Sowjetunion  ratifiziert,  hätte  Moskau  das  Spiel 
gewonnen  —  und  zwar  lür  die  nächsten  hun¬ 
dert  Jahre“,  soll  Tito  dabei  gesagt  haben. 

Tito  habe  in  diesem  Gespräch  den  amerika¬ 
nischen  Präsidenten  ollen  auf  die  sich  ver¬ 
schlechternde  Position  der  Vereinigten  Staaten 
in  Mitteleuropa  und  im  Nahen  Osten  hingewie¬ 
sen  und  bemerkt,  er  verstünde  nicht,  weshalb 
die  Vereinigten  Staaten  ihrem  engsten  Verbün¬ 
deten  in  Europa  (der  Bundesrepublik)  erlaubten, 
der  Sowjetunion  unwiederbringliche  Konzessio¬ 
nen  zu  machen.  Die  USA  würden  es  der  Sowjet¬ 
union  erlauben,  die  beherrschende  Macht  in  Tei¬ 
len  des  Mittelmeerraumes  zu  werden. 

ln  diesem  Gespräch  soll  Präsident  Nixon  zu¬ 
gegeben  haben,  daß  die  Vereinigten  Staaten 
zu  tief  in  fernöstliche  Probleme  verwickelt  seien, 
dennodt  fühlten  sie  sich  stark  genug,  ihre  Inter¬ 
essen  in  Asien  zu  wahren  und  gleichzeitig  sich 
wirksam  der  Probleme  im  '  litlelmeerraum.  im 
Nahen  Osten  und  auch  in  Mitteleuropa  anzu¬ 
nehmen. 

Gerade  im  Zusammenhang  mit  diesen  Mar- 
schall  Tito  zugeschriebenen  Äußerungen  er¬ 
scheint  es  wertvoll,  auf  die  Skepsis  hinzuweisen, 
mit  der  politische  Führungskreise  in  Belgrad  dem 
sowjetischen  Plan  einer  Sicherheitskonferenz  für 
Europa  ungeachtet  der  gesetzlichen  Zustimmung 
ihrer  Regierung  gegenüberstehen.  In  diesem 
Zusammenhang,  erklärte  ein  maßgeblicher  jugo¬ 
slawischer  Diplomat,  der  selbst  Altkommunist 
ist,  „bei  allem  Respekt  vor  der  von  echtem  Ent¬ 
spannungswillen  getragenen,  zu  großen  nationa¬ 
len  Opfern  bereiten  Ostpolitik  der  Bonner  Re- 


Warum  noch  Grenzen? 

Rußland  wird  nach  überholten  Denkkategorien  regiert 

Von  Dr.  Louis  Ferdinand  Prinz  von  Preußen 


cciuuija 

rrage  :  Ist  der  europäische  Gewaltverzicht  in 
Fragen,  die  die  Sicherheit  in  Europa  berühren, 
eindeutig?  Oder  behält  es  sich  die  sowjetische 
Führung  ähnlich  ihrem  bisherigen  Verhalten  vor, 
'  ch  ihrer  Verpflichtung  zum  Verzicht  auf  Ge¬ 
waltandrohung  und  Gewaltanwendung  zu  ent¬ 
ziehen,  wenn  es  ihr  paßt? 

Gerade  auf  Grund  bitterer  Erfahrung  mit  so¬ 
wjetischen  Vertragspraktiken  wartet  Jugosla¬ 
wien  ab,  wie  die  Sowjetunion  „das  aufrichtige 
und  großzügige  Entgegenkommen  der  Bundes¬ 
republik"  honoriert.  Dabei  brachte  der  genannte 
jugoslawische  Diplomat  zum  Ausdrude,  man 
könne  nicht  ausschließen,  daß  das  durdi  den 
Vertrag  in  Mitteleuropa  entlastete  Moskau  neue 
Pressionen  gegen  Jugoslawien  und  Rumänien 
richten  werde.  Denn  Rußland  hege  gegen  seine 
eigenen  Verbündeten  tiefes  Mißtrauen  und  wit¬ 
tere  in  jedem  Emanzipationsstreben  eine  Be¬ 
drohung  seiner  Sicherheit,  hieraus  resultiere 
audi  das  russische  Streben  nach  wachsender 
politischer  Kontrolle  der  westlichen  und  süd¬ 
westlichen  Anrainer  der  Sowjetunion. 

Vorwände  gesucht 

Immer  wieder  suche  z.  B.  Moskau  Rechtstitel 
und  Vorwände  zur  Einmischung  in  die  inneren 
Angelegenheiten  seiner  Verbündeten.  Die 
Breschnew-Doktrin  sei  eine  mit  der  UNO-Charta 
unvereinbare  Manifestation  des  russischen  Herr- 
sdiaftsanspruchs  —  gleichwohl  berufe  sich  aber 
Moskau  immer  dann  auf  die  UNO-Charta,  wenn 
diese  sowjetischen  Interessen  entspreche 

Auf  die  gesamteuropäische  Konferenz  ange¬ 
sprochen.  bemerkte  der  jugoslawische  Diplomat, 
eine  solche  sei  nur  sinnvoll,  wenn  sie  zur  Locke¬ 
rung  der  Lage  zwischen  den  Blöcken  und  nicht 
zur  Stabilisierung  beitrage.  Besonders  gefähr¬ 
lich  sei  die  einseitige  Stabilisierung  eines  Blok- 
kes.  zumal  wenn  sie  durch  eine  Hegemonial- 
macht  begünstigt  werde.  Eine  gesamteuropäische 
Konferenz  werde  aber  zur  Farce,  wenn  der 
gemeinsame  Gewaltverzicht  der  europäischen 
Staaten  nicht  auch  innerhalb  der  Bündnissysteme 
gelte  und  ebenso  die  Blockfreien  mit  einschließe. 

Zum  Abschluß  seiner  Betrachtungen  kommt 
der  Diplomat  zu  der  Auffassung,  die  jugosla¬ 
wische  Regierung  schließe  nicht  aus,  daß  die 
Sowjets  bei  einer  innerpolitisch  schwierigen 
Lage  Jugoslawiens,  etwa  nach  dem  Ableben 
Titos,  „mit  Hilfe  bulgarischer  Gebietsansprüche, 
mazedonischer  Agenten  und  sogenannter  brüder¬ 
licher  Hilfe"  versuchen  werden,  in  Jugoslawien 
wieder  Fuß  zu  fassen.  Dem  deutsch-sowjetischen 
Vertrag  zufolge  seien  zwar  alle  Grenzen  in 
Europa,  also  auch  die  bulgarisch-jugoslawische, 
unantastbar  Aber  für  die  Sowjets  seien  in  dem 
Augenblick,  wo  ihnen  dieser  Grundsatz  nicht 
passe,  erfahrungsgemäß  andere,  vorgeblich  über¬ 
geordnete  Maßstäbe  gültig.  Vor  diesem  Hinter¬ 
grund  des  Gefühls  der  Bedrohung  ist  Belgrads 
Zurückhaltung  und  Skepsis  gegenüber  einer  ge¬ 
samteuropäischen  Sicherheitskonferenz  zu  ver¬ 
stehen.  Hinzu  kommt  nach  Auskunft  des  Diplo¬ 
maten.  daß  seiner  Regierung  die  volle  Gewiß¬ 
heit  westlicher  Solidarität  leider  fehle. 

Hegemonie  statt  Lockerung 

Der  Diplomat  kam  in  seinen  Ausführungen 
immer  wieder  darauf  zurück,  daß  er  glaubte,  vor 
der  Politik  der  Sowjets  warnen  zu  müssen  und 
bemerkte,  nach  jugoslawischer  Auffassung  dürfe 
sich  eine  Sicherkeitskonferenz  in  Europa  nicht 
nur  auf  die  Bestätigung  des  States  quo  beschrän¬ 
ken. 

Die  von  diesem  jugoslawischen  Diplomaten 
geäußerten  Bedenken  reihen  sich  an  die  Vor¬ 
stellungen  an,  die,  wie  die  „Washington  Post" 
berichtet,  Präsident  Tito  dem  amerikanischen 
Präsidenten  Nixon  vorgetragen  hat.  Aus  allem 
wird  ersichtlich,  daß  der  deutsch-sowjetische 
Vertrag  weniger  geeignet  ist,  eine  Lockerung  in 
den  Beziehungen  zwischen  den  Völkern  Ost¬ 
europas  herbeizuführen,  sondern  daß  er  von  den 
Sowjets  zweifelsohne  als  ein  Instrument  benutzt 
wird,  um  die  Hegemonie  in  noch  stärkerem 
Maße  auszuüben.  H.  G. 


Prinz  Louis  Ferdinand  von  Preußen  (re)  bei  einem  Besuch  der  Ostpreußenblatt-Redaktion 
in  Hamburg  Foto  A.  o.  Schmidt 


Der  Chej  des  Hauses  Hobemollem,  Prinz  Ltuis  Ferdinand  von  Preußen,  veröffentlichte 

in  der  bekannten  dänischen  Zeitung  „ Berlingske  Tidende"  den  nachstehenden  Beitrag,  den 

uns  der  Verfasser  auch  für  das  Ostpreußenblatt  zur  Verfügung  stellte: 

In  dem  Gewaltverzichtsvertrag  zwischen  der  Sowjetunion  und  Westdeutschland  nimmt 
die  „Unverletzlichkeit"  aller  zur  Zeit  bestehenden  Grenzen  eine  zentrale,  ja  die  zentrale 
Stellung  überhaupt  ein. 

Warum  ist  das  so  und  mußte  das  eigentlich  so  sein?  Diese  Frage  sollte  sidi  der  Leser 
dieses  Vertrages  einmal  stellen,  um  ihn  überhaupt  zu  verstehen.  Hierbei  dürfte  wohl 
völlig  klar  sein,  daß  nicht  die  Westdeutschen,  sondern  die  Sowjets  einen  so  entscheiden¬ 
den  Wert  auf  das  Grenzproblem  legen.  Bei  uns  Westdeutschen  dürfte  das  Gegenteil 
der  Fall  sein.  Denn  der  Vertrag  verlangt  letzten  Endes  von  uns  die  Anerkennung  des 
Eisernen  Vorhangs  und  der  Oder-Neiße-Linie.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  diese  An¬ 
erkennung  für  das  deutsche  Volk  als  Ganzes  eigentlich  unzumutbar  ist,  denkt  die  Mehr¬ 
heit  der  Westdeutschen  bereits  europäisch.  Besonders  die  junge  Generation  wünscht  sich 
ein  vereintes  Europa  ohne  Staatsgrenzen.  Daher  hat  die  deutsche  Delegation  auch  so 
zäh  darum  gerungen,  daß  die  absolute  Grenzanerkennung  durch  einige  Formulierungen 
abgemildert  wurde.  Dies  ist  ihr  auch  glücklicherweise  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
nach  langem  Tauziehen  gelungen. 

Beide  Seiten  verzichten  nämlich  nur  darauf,  die  bestehenden  Grenzen  in  Europa  mit 
Gewalt  zu  ändern,  aber  nicht  auf  eine  eventuelle  Änderung  mit  friedlichen  Mitteln.  Diese 
Möglichkeit  wird  zwar  nicht  sehr  stark  betont,  sie  wird  aber  immerhin  unmißverständ¬ 
lich  ausgesprochen.  Und  diese  Tatsache  dürfte  für  alle  „Europäer"  unter  uns  ein  Trost 
sein.  Denn  kein  Mensch  westlich  der  Demarkationslinie  denkt  an  eine  gewaltsame  Än- 
gerung  der  bestehenden  Grenzen,  nicht  einmal  im  Traum.  Das  haben  auch  die  Heimat- 
vertriebenen  allen  voran  bereits  vor  20  Jahren  in  ihrer  .Charta  der  Vertriebenen"  feier¬ 
lich  erklärt.  Aber  niemand  kann  vom  deutschen  Volk  verlangen,  daß  es  den  unglück¬ 
seligen  Status  quo  für  alle  Zeiten  sozusagen  garantiert.  Westlich  des  Eisernen  Vorhangs 
weiß  man  nicht  nur  in  der  Bundesrepublik,  daß  die  Staats*  und  Landesgrenzen  eines 
Tages  ganz  verschwinden  werden.  Ein  großer  Teil  der  nord-,  west-  und  südeuropäische u 
Bevölkerung  wartet  mit  großer  Sehnsucht,  ja  mit  Ungeduld  auf  diesen  welthistorischen 
Tag. 

Warum  nun  in  aller  Welt  klammert  man  sich  auf  der  anderen  Seite  der  Demarkations¬ 
linie,  die  Europa  in  zwei  Hälften  schneidet,  so  ängstlich,  ja  geradezu  verzweifelt  an  den 
Begriff  der  Unverletzlichkeit  oder  nach  russischem  Text  „Unverrückbarkeit"  der  Gren¬ 
zen.  Da  östlich  der  Elbe-Werra-Unie  die  Völker  ihren  Willen  nicht  frei  äußern  können, 
müssen  wir  uns  an  ihre  Herrschaftsgremien  halten,  in  erster  Linie  an  die  sowjetischen. 
Und  da  drängt  sich  der  Eindruck  auf,  daß  die  jetzigen  Kremlherren  in  überholten  Kate¬ 
gorien  denken,  die  besonders  im  19.  Jahrhundert,  dem  sogenannten  imperialistischen 
Zeitalter,  galten. 

Im  neunzehnten  Jahrhundert,  das  Riesengestalten  wie  Bismarck,  Gladstone,  Disraeli, 
die  Königin  Victoria  und  viele  außergewöhnliche  Politiker  hervorbrachte,  war  das  Den¬ 
ken  in  nationalen  Grenzen  zu  einer  Selbstverständlichkeit  geworden.  Der  durch  die 
Französische  Revolution  hervorgerufene  Nationalismus  erlebte  im  vorigen  Jahrhundert 
und  im  ersten  Viertel  des  zwanzigsten  seine  Hochblüte.  Jedes  europäische  Volk  und 
auch  die  jungen  amerikanischen  Republiken  verstanden  sich  innerhalb  ihrer  Grenzen 
als  Nation. 

Die  Erweiterung  des  nationalen  Territoriums  auch  mit  kriegerischen  Mitteln  galt  als 
durchaus  normaler  Vorgang.  Das  berühmte  Clausewitz-Wort:  „Der  Krieg  ist  die  Fort¬ 
setzung  der  Politik  mit  anderen  Mitteln"  war  ein  typischer  Ausdruck  für  dieses  Denken 
und  wurde  auch  als  politische  Maxime  allgemein  akzeptiert.  Dieses  Denkschema  be¬ 
herrschte  auch  noch  den  Anfang  des  zwanzigsten  Jahrhunderts  und  den  Ersten  Weltkrieg. 

Die  Sieger  dieses  Völkerringens  ließen  sich  ganz  und  gar  von  diesen  nationalistischen 
Gedankengängen  leiten,  als  sie  den  Versailler  Vertrag  und  die  sogenannten  Pariser 
Vorstadtverträge  mit  den  Besiegten  abschlossen. 

Die  beiden  bedeutendsten  Außenpolitiker  der  Nachkriegszeit,  Stresemann  und  Briand. 
haben  wohl  als  erste  am  deutlichsten  verspürt  und  erkannt,  daß  man  mit  nationalistischem 
Denken  in  eine  Sackgasse  geraten  war.  Gegen  den  teilweise  fanatischen  Widerstand 
der  Nationalisten  in  Deutschland  und  Frankreich  haben  sie  trotzdem  versucht,  eine 
europäische  Lösung  anzustreben.  Durch  den  frühzeitigen  Tod  Stresemanns,  die  politische 
Ausschaltung  Briands  und  die  Machtübernahme  Hitlers  wurden  diese  hoffnungsvollen 
Keime  erstickt.  Unter  dem  Nationalsozialismus  erlebten  Nationalismus  und  Imperialismus 
eine  phänomenale  Auferstehung  —  und  das  nicht  nur  in  Deutschland. 

Der  Zweite  Weltkrieg  war  die  logische  Folge.  Die  Katastrophe  ließ  nicht  lange  auf  sich 
warten.  Die  Konsequenzen  sind  bekannt.  Sie  müssen  wir  nun  ausbaden. 

Es  ist  nicht  verwunderlich,  daß  das  deutsche  Volk  nach  dem  totalen  Zusammenbruch 
und  all  seinen  verheerenden  Folgen  allen  nationalistischen  und  noch  viel  mehr  allen 
imperialistischen  Träumen  abschwor  und  sich  dem  europäischen  Einigungsgedanken  zu¬ 
wandte. 

Die  Sowjetunion  ging  allerdings  unter  ungeheuren  Opfern  und  mit  Hilfe  seiner  Ver¬ 
bündeten  —  besonders  der  Amerikaner  —  aus  dem  Zweiten  Weltkrieg  im  Gegensatz 
zum  Ersten  als  militärischer  Sieger  hervor.  Sie  konnte  ihr  Territorium  um  zwei  Millionen 
Quadratkilometer  vergrößern  und  ihrer  politisch-ökonomischen  Einflußsphäre  Mittel¬ 
deutschland,  Polen,  die  Tschechoslowakei,  Ungarn  und  Rumänien  einverleiben.  Ob  das 
russische  Volk  über  diesen  enormen  Gebiets-  und  Machtzuwachs  besonders  glücklich  ist, 
bleibt  dahingestellt.  Ob  es  die  Kremlbosse  sind,  kann  man  auch  nicht  mit  Gewißheit  be¬ 
haupten.  Eines  ist  aber  sonnenklar.  Sie  wollen  mit  allen  ihnen  zur  Verfügung  stehenden 
Mitteln  ihren  jetzigen  Besitzstand  sichern  und  darüber  hinaus  den  Status  quo  sich  garan¬ 
tieren  lassen.  Und  deshalb  darf  an  den  bestehenden  Grenzen  ihrer  Meinung  nach  unter 
gar  keinen  Umständen  gerüttelt  werden 

Die  Tatsache,  daß  es  keinem  Westdeutschen,  Westeuropäer  oder  Amerikaner  auch  nur 
im  Traume  einfallen  würde,  diese  Grenzen  gewaltsam  zu  verändern,  scheint  für  die 
sowjetische  Führungsschicht  irrelevant  oder  unbegreiflich  zu  sein.  Allein  das  fast  religiös 
anmutende  Bekenntnis  zur  Unantastbarkeit  der  Westgrenze  ihres  Imperiums  scheint 
diese  Männer  ihren  Seelenfrieden  finden  zu  lassen.  Sie  übersehen  aber,  daß  im  Zeitalter 
des  internationalen  Luftverkehrs  und  der  Astronautik,  der  Massenmedien  und  der  Kom¬ 
munikationsmittel  Staatsgrenzen  immer  durchlässiger  werden,  bis  sie  eines  Tages  ganz 
verschwinden.  Bis  dahin  müssen  wir  uns  wohl  oder  übel  mit  der  Tatsache  abfinden.  daß 
das  große  russische  Volk,  dem  alle  unsere  Sympathien  gehören,  von  Männern  regiert 
wird,  die  sich  von  längst  überholten  Denkkategorien  und  -schematen  noch  immer  nicht 
trennen  können,  obgleidi  sie  wie  Breschnew  wissen  und  betonen,  daß  Rußland  eine 
europäische  Macht  ist  Aber  mit  Gottes  Hilfe  wird  auch  im  Kreml  der  Tag  der  Erleuchtung 
anbrechen 


Foto  dpa 


Nixon  und  Tito:  Brandt  zu  vorsichtiger  und  reservierter  Poüt.k  warnen 
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Oberkreisdirektor  Janflen  SO  Jahre  alt.  —  Der 

Oberkreisdirektor  unseres  Patenkreiscs  Rotenburg 
(Wümme),  unser  „Patenonkel"  Helmut  Janßen,  voll¬ 
endet  am  29.  November  das  60.  Lebensjahr.  Wir 
Angerburger  fühlen  uns  Ihm  zu  besonderem  Dank 
verpflichtet,  denn  er  war  der  eigentliche  Initiator 
des  Beschlusses,  mit  dem  1954  der  Kreis  Rotenburg 
dte  Patenschaft  für  unseren  Hcimatkrels  übernahm. 
Er  hat  es  nie  bei  sc-hönen  Worten  bewenden  lassen, 
sondern  uns  jederzeit  mit  Rat  und  Tat  unterstützt  — 
denken  wir  nur  an  unser  Angerburger  Zimmer  In 
Rotenburg,  an  unser  Kreisarchiv,  an  die  Ferientage 
der  Angerburger  Jugend  Im  Patenkreis  Rotenburg 
—  neuerdings  auch  in  Salzburg  und  Frankreich  — 
und  den  Angerburger  Literaturpreis.  „Unser'  Ober¬ 
kreisdirektor,  der  noch  ln  den  letzten  Kriegs- 
monaten  den  Kreis  Angerburg  kennenlernte,  hat  cs 
sirtt  auch  noch  niemals  nehmen  lassen,  an  den 
Angerburger  Tagen  und  Veranstaltungen  außerhalb 
des  Patenkreises  teilzunehmen.  Stets  hat  er  unsere 
Sache  zu  der  seinen  gemacht  und  eine  beispiel¬ 
gebende  Patenschaft  geschaffen,  auf  die  wir  stolz 
sein  dürfen.  Dankbar  gratulieren  wir  Ihm  zu  diesem 
Ehrentag  und  wünschen  ihm  auch  für  das  neue 
Lebensjahr  Gesundheit.  Glück  und  ungebrochene 
Schaffenskraft. 

Angerburger  Buch:  Wie  Lm.  Erich  Pfeiffer  mit- 
teilt.  schreiten  die  umfangreichen  Arbeiten  am 
Angerburger  Buch  trotz  mancher  Schwierigkeiten 
gut  voran.  Es  könne  damit  gerechnet  werden,  daß 
sie  im  nächsten  Jah:  zum  Abschluß  gelangen.  Wir 
bitten  unsere  Landsleute  bis  dahin  um  Geduld.  Zu 
gegebener  Zelt  werden  wir  lm  Ostpreußenblatt  und 
im  Angerburger  Heimatbrief  weitere  Mitteilungen 
bekanntgeben.  Bei  dieser  Gelegenheit  sagen  wir 
herzlichen  Dank  allen  Landsleuten,  die  uns  auf 
unsere  Bitte  vor  einiger  Zeit  unterstützt  haben.  Mit 
ihrer  Hilfe  können  die  Kosten  der  Vorarbeiten  ver 
schiedcnster  Art  bestritten  werden,  ohne  die  Kasse 
der  Kreisgemeinschaft  zu  belasten. 


Insterburg  Stadl  und  Land 

Krcisverlreter  Stadl:  Prof.  Dr.  Georg- Winfried 
Schmidt,  Gießen.  Kreisvertreter  Land:  Fritz 
Naujoks,  Krefeld.  Geschäftsstelle:  115  Krefeld- 
Fischeln,  Kölner  Straße  517,  Telefon  0  21  51  /  63  26  55. 

Heimatgruppe  Stuttgart:  Die  in  Stuttgart  und  Um¬ 
gebung  wohnenden  Insterburger  mit  ihren  An¬ 
gehörigen  und  Bekannten  werden  Freitag.  4.  Dezem¬ 
ber.  18  Uhr.  zum  letzten  diesjährigen  Treffen  ins 
Hotel  Wartburg,  Stuttgart.  Lange  Straße  49,  unweit 
vom  Hauptbahnhof,  eingeladen.  Das  Treffen  ist  mit 
einer  kleinen  Weihnachts-  bzw.  Jahresabschlußfeier 
verbunden. 

Königsberg-Land 

Erster  Sladtvertreler:  Prof.  ür.  Fritz  Gause,  Essen. 
Geschäftsstelle:  Harry  Janzen,  2  Hamburg  62.  Tweel- 
li-nbek  103,  Telefon  04  11  /  5  24  34  24. 

Besselscbule:  In  Kürze  wird  den  Kameraden  ein 
Rundschreiben  mit  einem  Bericht  über  das  Schul- 
treffen  in  Celle,  einer  Einladung  zum  nächsten 
Sehultreflen  lm  Schloßhotel  Schaumburg  am  25.  und 
26.  September  1971  und  weiteren  wichtigen  Nach¬ 
richten  zugehen.  Das  Ansehrlftenverzeichnls  von 
1969  bedarf  umfangreicher  Ergänzungen,  da  eine 
Reihe  von  Kameraden  durch  Umzug  ohne  Angabe 
der  neuen  Anschrift  für  uns  nicht  mehr  erreichbar 
sind.  Wir  bitten  daher.  Adressenänderungen  um- 
uehend  per  Postkarte  an  Benno  Rappöhn,  6331  Nau¬ 
born.  Westergrund  18,  Telefon  0  64  41  /  2  36  96,  zu 
melden. 


Ostpreußisches  Musikstudio  Salzgitter  —  Für  seine 
Verdienste  um  dte  ostpreußische  Musikpflege  In  Salz¬ 
gitter  wurde  der  zweite  Vorsitzende  unserer  Ver¬ 
einigung.  Heinz  Broschat,  Elmshorn,  vom  BdV- 
Kreisverband  Salzgitter  besonders  geehrt.  Im  Rah¬ 
men  einer  Veranstaltung  des  Europa-Arbeitskreises 
der  Volkshochschule  Salzgitter  wird  die  Mandolinen¬ 
vereinigung  Ringelheim  am  5.  Dezember  ln  Salz- 
gitter-Gebhardshagen,  Lokal  Keune,  unter  anderen 
erneut  die  „Ostpreußtsehen  Walzerklänge"  von  Otto 
Lenzing  zu  Gehör  bringen.  In  diesem  Zusammen¬ 
hang  teilen  wir  mit,  daß  aus  materiellen  Erwägungen 
beabsichtigt  Ist,  daß  Ostpreußische  Musikstudio 
Salzgitter  als  Ganzes  ln  den  Europa-Arbeitskreis  der 
Volkshochschule  Salzgitter  zu  Integrieren,  dem  der 
Studlovors.  Gerhard  Staff  ebenfalls  vorsteht.  Da 
unsere  Satzung  keine  Beiträge,  sondern  nur  frei¬ 
willige  Spenden  vorsieht,  Eingänge  aber  seit  langem 
nicht  mehr  zu  verzeichnen  sind,  würde  sieh  ln  der 
materiellen  Integration  des  Europa-Arbeitskreises 


Eine  interessante  Paarung  ln  der  Bundesliga  der 

Kunstturner  war  das  Zusammentreffen  von  Heusen¬ 
stamm  mit  früheren  und  derzeitigen  Spitzenturnem 
wie  Altmeister  Willy  Jaschek  (30),  Olmütz,  mit  der 
Tagesbestnote  55,20  und  Günther  Lyhs,  Johannisburg, 
dte  beide  nur  noch  in  ihren  Vereinsmannschaften 
turnen  werden,  gegen  die  jüngste  und  einzige  nord¬ 
deutsche  Riege  von  Gut  Hell  Itzehoe,  mit  der  Trainer 
Georg  Bischof,  Königsberg,  bald  zur  Spitze  stoßen 
wird.  Heusenstamm  siegte  mit  211.35  zu  203.25  Punk¬ 
ten.  doch  die  Jungen  Itzehoer  waren  wie  schon  der 
leider  durch  Verletzung  ausgeschiedene  Sohn  Jürgen 
Bischof  die  besten  Bodentumer. 

Die  deutsche  Eishockey  nationalmannsc hall  wird 
nach  1968  erstmalig  wieder  bei  den  Weltmeister¬ 
schaften  in  der  Schweiz  gegen  die  Spitzenmann¬ 
schaften  der  Sowjetunion,  der  CSSR.  Schweden. 
USA  und  Finnland  antreten.  Die  Spiele  um  den 
sechsten  Platz  zwischen  Polen  und  Deutschland 
endeten  6:3  und  ln  Lodz  4:4.  Der  sudetendeutsche 
Spieler  Gustav  Hantg-Füssen  war  einer  der  besten 
Spieler  und  Torschützen. 

Seine  Sonderklasse  In  der  Amateurnattonalniami- 
schaft  der  Boxer  bewies  der  ostdeutsche  Boxmeister 
lm  Halbmittelgewicht  Dieter  Kottysch  (27),  Gletwltz/ 
Hamburg,  der  im  Länderkampf  gegen  Frankreich  in 
Le  Mans  beim  unentschiedenen  Ausgang  von  10:10 
der  einzige  Ko.-Sieger  war.  Bereits  In  der  zweiten 
Runde  mußte  sein  Gegner  Clergel  aus  dem  Rin« 
genommen  werden. 

ln  einem  Straßenlauf  in  Trento  (Italien)  über  12  km 
gewann  der  deutsche  Waldlaufmeister  Lutz  Philipp, 
Könlgsberg/Darmstadt,  das  Rennen  in  33:56,0  Min. 
vor  dem  deutschen  10  000-m-Meister  Letzerich,  Wies¬ 
baden.  und  den  besten  italienischen  und  Schweizer 
Läufern.  Der  Jüngere  Bruder  Udo  Philipp  wurde  in 
einem  3UOO-m-Lauf  ln  Vlborg  (Dänemark)  Zweiter 
in  8:29,0  Min. 

Der  Danziger  Erich  Kruzyekl  kurz  vor  Vollendung 
seines  60.  Lebensjahres  1951  Deutscher  10  000-Meter- 
Metster  und  bisher  einziger  deutscher  Sieger  im 
internationalen  Sllvesterlauf  in  Sao  Paulo,  gewann 
ln  GOttlngen  ln  seiner  Altersklasse  den  Lauf  „Rund 
um  den  Bismarckturm"  über  4000  m  in  13:19,2  Min. 

Beim  Polizeisportfest  in  Ncumüusler  war  der 
sudetendeutsche  Hochspringer  Ingomar  Sieghart, 
München,  der  herausragende  Athlet.  Nach  seinen 
Stegen  auf  der  Indienreise  und  eigener  Bestleistungs¬ 
steigerung  auf  2,16  m  überquerte  er  jetzt  2,10  m.  wo¬ 
bei  er  erneut  den  deutschen  Meister  Magert. 
München,  um  5  cm  übertraf. 

In  der  neuesten  Zehn-Besten-Liste  aller  Zetten  der 
Leichtathleten  stehen  auch  Ostdeutsche  auf  vorderen 
Plätzen.  Einen  ersten  Platz  allein  nimmt  Heide 
Rosendahl-Tilsit  mtt  Ihrem  Wettsprungweltrekord 
von  6,84  m  ein.  Zweite  Plätze:  Rosendahl,  Fünfkampf, 
5399  Pkt.;  Bendlin-Thorn,  Zehnkampf,  8319  Pkt.; 
Karin  IIlgen-Greifswald,  Diskus.  63,66  m;  3.  Bodo 
Tümmler-Thom,  1000  m,  2:16,5;  Josef  Schwarz- 
Sudetenl.,  Weitsprung,  8,35  m;  4.  Karin  Bumeleit- 
Gumblnnen,  1500  m  4:12,2  Min.:  Jörg  Drehmel- 
Demmln,  Dreisprung,  17,13  m;  5.  Tümmler,  eine 
Melle,  3:53,8  Min.;  Josef  Schmidt-Allensteln  (für 
Polen!),  Dreisprung,  17,03  m;  8.  Dieter  Hoffmann- 
Danzig,  Kugelstoßen,  20,60  m;  7.  Tümmler,  1500  m. 
3:36,5  Min.;  Klaus  Beer-Llegnitz,  Weitsprung,  8,19  m; 
Rosendahl,  100  m  Hürden.  13,1  Sek.;  8.  Rüdiger 
Demmig-Schrelberhau,  Zehnkampf  8130  Pkt.; 

9.  Ameli  Koloska-VfB  Königsberg,  Speerwerfen. 
59,86  m;  Hans-Joach.  Walde.  Zehnkampf,  8111  Pkt.; 

10.  Klaus  Neumann-Schlesien,  Dreisprung,  16.82  m. 

Der  Deutsche  Halbschwergewtchtsmelster  der 
Berufsboxer  Rüdiger  Schmidtke,  Gumbinnen/Frank¬ 
furt,  zeigte  sich  ln  Köln  (m  Kampf  gegen  den 
weniger  bekannten  Hamburger  Wiek  nicht  meister¬ 
lich,  da  er  nur  unentschieden  den  Kampf  als  hoher 
Favorit  beenden  konnte. 

Die  deutsche  Fußballnatlonalmannschaft  mußte 
ohne  den  Danziger  Peter  Dietrich  vom  Deutschen 


Meister  Mönchengladbacb,  der  sction  gegen  die 
Türkei  wegen  Verletzung  ausgefallen  war.  zu  den 
Freundschaftsspielen  die  Balkanreise  antreten. 

lm  ersten  Spiel  der  Fußballnationalmannschaft 
gegen  Jugoslawien  ln  Zagreb  war  die  deutsche  Elf 
wie  schon  gegen  die  Türkei  (1:1)  wett  von  Ihrer 
Weltmeistersehaftsform  entlernt  und  verlor  sogar 
mit  0:2.  Zwei  ostdeutsche  Spieler  wurden  dabei  ein¬ 
gesetzt,  und  zwar  Weber-Pommern  und  Held- 
Sudetenland.  während  Sieloff-Tilsit  nicht  zum  Ein¬ 
satz  kam.  Das  zweite  Spiel  gegen  Griechenland  In 
Piräus  endete  1:3  lür  Deutschland. 


Auskunft  wird  erbeten  über  . .  . 


.  .  .  Familie  Adolf  Schwarz  aus  Slewen.  Kreis 
Angerburg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Suchdienst, 
2  Hamburg  13,  Postfach  80  17. 


Barmherzigkeit  und  Recht 
gehören  zusammen 

OstpreuBengottesdlenst  in  Hamburg 

Die  Plätze  in  der  Erlöserkirche  am  Berliner 
Tor  reichten  gerade  aus,  um  die  zahlreich  er¬ 
schienene  Gemeinde  aufzunehmen,  die  sich  dort 
versammelt  hatte.  Pfarrer  Marienfeld,  Dortmund, 
hielt  die  Predigt  über  die  Losung  des  Jahres 
1970  „Halte  fest  an  Barmherzigkeit  und  Recht  und 
hoffe  stets  auf  deinen  Gott“  (Hosea  12,7),  in  der 
er  aufzeigte,  daß  Barmherzigkeit  und  Recht  un¬ 
abdingbar  zusammengehören  und  eines  ohne 
das  andere  nicht  sein  kann.  Das  Festhalten  an 
beidem  aber  wird  möglich  durch  die  unverzagte 
Zuversicht  auf  die  Zusagen  Gottes.  Die  Predigt 
über  dieses  Thema  bedeutete  Stärkung  und 
Tröstung  tür  die  gerade  in  der  gegenwärtigen 
Situation  besonders  angefochtene  Gemeinde. 

Eine  Enttäuschung  für  viele  bedeutete  es,  daß 
Superintendent  George,  Berl  in,  infolge  Schwierig¬ 
keiten  im  Flugverkehr  nicht  erscheinen  konnte. 
Aber  diese  Enttäuschung  war  bald  überwunden, 
als  in  der  Nachversammlung  Pfarrer  Ltnck,  Kö- 
nigsberg-Löbenicht,  das  Wort  ergriff  und  einen 
farbigen,  bewegenden  Bericht  über  das  Schick¬ 
sal  der  Heimatstadt  und  unserer  Kirche  in  den 
Jahren  nach  1945  gab.  Dann  sprach  noch  ein¬ 
mal  Pfarrer  Marienfeld  zum  Thema  „Frieden  — 
in  christlicher  und  sowjetischer  Sicht*.  Die  An¬ 
wesenden  folgten  den  Ausführungen  mit  großer 
Aufmerksamkeit. 

Die  Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen 
konnte  danach  eine  Anzahl  von  Neuaufnahmen 
in  ihren  Reihen  begrüßen.  Wer  sich  noch  nach- 
liäglich  anschließen  möchte,  teile  dies  bitte  mit 
an  Pfarrer  Marienfeld,  46  Dortmund-Marten, 
Lina-Schäfer-Straße  42. 


DEUTSCHLAND-MAGAZIN 

das  Organ  der  Deutschland- 
Stiftung,  füllt  eine  Lücke  im 
Monopol  unserer  Meinungs¬ 
bildung  aus. 


DEUTSCHLAND-MAGAZIN 

kämpft  gegen  die  verfassungs¬ 
widrige  Anerkennung  der  Oder- 

Neiße-Linie. 


DEUTSCHLAND-MAGAZIN 

vertritt  die  Interessen  der  Ver¬ 
triebenen  und  fordert  Frieden 
und  Entspannung  auf  den  Fun¬ 
damenten  der  Gerechtigkeit  und 
der  Menschenrechte. 


DEUTSCHLAND-MAGAZIN 

bekämpft  den  Rufmord  der 
Massenmedien  an  Persönlich¬ 
keiten  der  demokratischen 
Mitte. 


DEUTSCHLAND-MAGAZIN 

bekämpft  die  Politisierung  der 
Justiz,  der  Kirchen,  der  Bundes¬ 
wehr. 


DEUTSCHLAND-MAGAZIN 

ist  ein  publizistischer  Mittel¬ 
punkt  für  alle  Deutschen,  die 
einer  zweiten  Zerstörung  der 
deutschen  Demokratie  Wider¬ 
stand  leisten. 


DEUTSCHLAND-MAGAZIN 

erscheint  vorerst  alle  zwei 
Monate.  Das  Jahresabonnement 
kostet  10, —  DM. 


DEUTSCHLAND-MAGAZIN 

ruft  die  Jugend  auf,  sich  nicht 
von  linksradikalen  Utopisten 
verführen  zu  lassen. 


Tragen  auchSiedazu  bei,  als  Leser  des 


DEUTSCHLAND-MAGAZIN 


den  Kampf  gegen  die  Einseitigkeit 
unserer  Massenmedien  zu  unter¬ 
stützen.  Senden  Sie  uns  den  nach¬ 
stehenden  Bestellschein  ein. 


OVM  Zimmermann  t.  Im  Krankenhaus  Wald- 
ni Unrhen  starb  der  langjährige  Ortsvertrauensmann 
der  Gemeinde  Kalborn,  Bruno  Zimmermann, 
geboren  am  17.  August  1905.  Nach  dem  Besuch  des 
Gymnasiums  In  Allensteln  trat  er  in  den  Verwal¬ 
tungsdienst  ein.  Später  ging  er  zur  Allcnsteiner 
Zeitung.  Wegen  einer  Verletzung  vom  aktiven  Wehr¬ 
dienst  befreit,  wurde  er  zum  RAD  eingezogen  und 
mit  leitenden  Verwaltungsstellen  betraut.  1946 
heiratete  Zimmermann,  nach  Fürth  verschlagen, 
Anna  Maresch.  die  ihm  1951  den  einzigen  Sohn. 
Wolfram,  schenkte.  Wie  alle  mußte  er  von  unten 
anfangen  und  war  zum  Schluß  Bezlrkslelter  einer 
Versicherungsbank  in  zwei  Landkreisen.  1969  trat  er 
in  den  Ruhestand,  den  er  nur  kurze  Zelt  genoß.  Ein 
Herzinfarkt  setzte  ihm  beim  Fischen,  seinem  Hobby, 
dem  er  schon  in  der  Heimat  nachging,  ein  Ende.  Sein 
sehnlichster  Wunsch,  die  Helmal  noch  einmal  zu 
sehen,  blieb  Ihm  versagt.  Sein  Sohn  Ist  Jedoch  ge¬ 
willt.  das  Land  seiner  Ahnen  kennenzulernen  und 
dafür  zu  streiten. 


Kreisvertreter  Stadt:  Dr.  Günther  Lindcnau.  Land: 
Dr.  Walter  Schützler.  Heydekrug:  Walter  Buttke- 
rclt.  Pogegen:  Georg  Grentz.  Geschäftsstelle  aller 
vier  Kreise:  29  Oldenburg,  MUnnichstraße  31,  Tele¬ 
fon  04  41  '  21  50  02 

Arbeitsgemeinschaft  der  Memellandkreise  in  der 
LMO,  Lübeck-Travemünde:  Unsere  diesjährige 
Weihnachtsfeier  findet  Sonntag,  13.  Dezember. 
15  Uhr,  In  den  Räumen  des  Hauses  Deutscher  Osten 
statt.  Das  Programm  enthält  das  bet  unseren 
Kleinen  so  beliebte  Kasperle-Spiel.  Danach  gibt  es 
eine  Kaffeetafel  für  alle  unsere  Gäste.  Kaffee  und 
Kakao  werden  von  uns  berettgcstellt;  den  Kuchen 
bitten  wir  selbst  mltzubringen.  Generalsuperinten¬ 
dent  Obereigner  hat  sich  freundlicherweise  bereit 
erklärt,  auch  in  diesem  Jahr  wieder  die  Fest¬ 
ansprache  zu  halten.  Die  Feier  wird  durch  Musik¬ 
darbietungen  verschönt. 

Heydekrug 


Neidenburg 


Kreisvertreter:  Paul  Wagner,  83  Landshut  II.  Post¬ 
fach  502.  Telefon  08  71  /  52  U. 


Der  Heimatbrief  Nr.  52  Ist  zum  Versand  ge¬ 
kommen.  Bezieher,  die  den  Heimatbrief  Infolge 
eines  technischen  oder  postalischen  Versehens  bis¬ 
her  nicht  erhalten  haben,  werden  gebeten,  das  dem 
Kreisvertreter  mltzuteilen.  Auch  Neubezieher  wollen 
sich  bitte  melden. 


Unser  Helmattreffen  in  Hamburg  tm  Wlnterhuder 
Fährhaus  war  recht  gut  besucht,  ln  seiner  Ansprache 
wies  Dr.  Grenz  darauf  hin.  wie  wichtig  es  sei,  diese 
Heimattreffen  gerade  In  der  Jetzigen  Zeit  zu  ver¬ 
anstalten.  Es  wurde  auch  bekannt  gegeben,  daß  die 
Kreisgeschichte  Treuburg  nunmehr  lm  Entwurf 
fertiggestellt  Ist  und  demnächst  ln  Druck  gegeben 
wird,  so  daß  sie  hoffentlich  Ostern  1971  erscheinen 
kann.  Der  Preis  wird  bei  etwa  25  DM  liegen.  Da  nur 
eine  beschränkte  Anzahl  Exemplare  gedruckt  werden 
kann,  Ist  es  zweckmäßig,  schon  jetzt  Bestellungen 
aufzugeben.  Diese  sind  zu  richten  an:  Peter  Czygan, 
24  Lübeck,  Gustav-Falke-Straße  4.  oder  an  Erich 
Zollenkopf,  332  Saizgltter-Lebenstedt.  Graf-Stauffen- 
berg-Straße  14.  Die  Kreisgeschichte  wird  etwa 
400  Seiten  enthalten  sowie  100  Bilder  und  reicht  von 
der  Besiedlung  durch  den  Orden  bis  zur  heutigen 
Zelt.  Da  diese  Kreisgeschichte  ein  Dokument  dar- 
stellt,  wäre  es  zu  überlegen,  diese  schon  jetzt  auch 
für  die  Kinder  und  Enkel  zu  bestellen,  da  eine 
weitere  Neuauflage  nicht  möglich  sein  wird.  Der 
Kretsvorstand  hofft,  daß  zahlreiche  Bestellungen 
schon  Jetzt  eingehen 


Angerapp 


Kreisverireter:  Heinz  Czerllnski.  401  Hilden,  Mozart¬ 
straße  37.  Telefon  0  21  04  /  21  64  41. 


Wer  kann  Hinweise  geben?  Louis  Beyer  ln  Cleve- 
Land  (USA).  Sohn  von  Lm.  Louis  Philipp  Beyer,  der 
1901  von  Darkehmen  nach  Amerika  auswanderte.  hat 
sich  an  mich  mit  der  Bitte  gewandt,  ihm  alte  Dar- 
kehmer  zu  benennen,  die  noch  seinen  Großvater. 
Grundbesitzer,  Karl-August  Beyer,  kennen,  der  von 
1840  bis  1905  in  Darkehmen  lebte.  Er  war  mit  Louise, 
geb.  Kuhloff,  verheiratet. 


Angerburg 


Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Milthaler,  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8047.  Telefon  04  II  /  45  25  42. 


Kreisvertreter:  Walter  Ruttkcreit,  233  Eckernförde, 
Linden  weg  13,  Telefon  0  43  51  /  20  49. 


Kreisbürodirektor  Franz  Kurmies  t.  Schon  wieder 
erreicht  uns  die  Nachricht  vom  Tod  eines  in  unserem 
Heimatkreis  weit  bekannten  Mannes.  Am  10.  Novem¬ 
ber  ist  kurz  vor  Vollendung  seines  77.  Lebensjahres 
ganz  plötzlich  der  frühere  Kreisbürodirektor  des 
Kreises  Heydekrug.  Franz  Kurmies,  zuletzt  wohn¬ 
haft  in  Roxel  bei  Münster  (Westfalen),  verstorben.  — 
Unmittelbar  nach  dem  Besuch  der  Volksschule  in 
Heydekrug  ging  Kurmies  1907  zur  Kreisverwaltung, 
wo  er  seine  Grundausbildung  in  der  Kommunal¬ 
verwaltung  erhielt.  Von  1912  bis  1919  genügte  er 
seiner  Militärpflicht.  Nach  Kriegsende  kehrte  er 
wieder  zur  Kreisverwaltung  nach  Heydekrug  zurück 
und  wurde  bereits  1920  als  Assistent  angestellt.  1934 
wurde  ihm  die  Stelle  des  büroleitenden  Beamten 


Treuburg 


Kreisvertreter:  Theodor  Tolsdorff,  46  Dortmund, 
Heilißerweg  II,  Telefon  02  31  52  29  98. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  |eden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Stadl 

Stadlhauptvertreter:  Georg  Mogk,  42  Oberhausen. 
Am  Grafenbusch  5,  Telefon  0  21  32  /  86  25  60. 

Die  Geschäftsstelle  der  Stadt  Allensteln  befindet 
sich  ab  sofort  Im  Dreikronenhaus  In  Gelsenkirchen. 
Anschrift:  465  Gelsenkirchen.  Dreikronenhaus.  Unser 
Heimatmuseum  „Der  Treudank"  befindet  sich  eben¬ 
falls  dort.  Das  Dreikronenhaus  Ist  vom  Hauptbahn¬ 
hof  zu  Fuß  in  zehn  Minuten,  aber  auch  mit  der 
Straßenbahn  oder  dem  Autobus  ln  jeweils  zwei 
Minuten  zu  erreichen.  Es  befindet  sich  gegenüber  der 
Rückfront  des  Hans-Sachs-Hauses. 


AIlenstein-Land 

Kreisvertreter:  Hans  Kunigk,  3582 

Melsunger  Weg  22,  Telefon  0  56  62  /  9  18. 


Gensungen, 


eine  Lösung  anbieten,  zumal  die  sachlichen  Leistun¬ 
gen  bereits  des  öfteren  Im  Arbeitskreis  verwendet 
worden  sind.  Die  Traditionspflege  würde  dann 
zweckmäßigerweise  auf  die  „Vereinigung  ehern.  Roß- 
gärter  Mittelschüler"  übergehen,  da  die  Schulmusik 
der  Ausgangspunkt  der  Gründung  der  Königsberger 
Hausmusikvereinigung  war.  sollten  bis  zum  Ende 
dieses  Jahres  nach  der  Veröffentlichung  Im  Ost- 
preußcnblatt  keine  Einwände  seitens  unserer 
Freunde  eingehen.  können  die  Verhandlungen  über 
die  Integration  aufgenommen  werden.  Das  Vor¬ 
tragsteam  unter  der  Leitung  von  Gerhard  Staff, 
332  Saizgltter-Lebenstedt,  Hasenwinkel  47,  steht  mit 
den  Lichtbildervorträgen  „Das  Musikleben  in  Ost¬ 
preußen"  und  „Ostpreußen  —  ein  europäischer 
Brückenschlag  lm  Reich  der  Musik"  weiter  zur  Ver¬ 
fügung  Der  Vorstand 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 


uberliagen,  in  der  er  zum  Inspektor  und  1939  zum 
Kreisbürodirektor  ernannt  wurde.  Seit  1941  war  er 
daneben  ständiger  Vertreter  des  Landrats.  In  dieser 
Eigenschaft  hat  er  1944  die  Verlegung  der  Kreis¬ 
verwaltung  zur  Ausweichstelle  nach  Labiau  geleitet 
und  schließlich  nach  Auflösung  der  Ausweichstelle 
als  Behördenvertreter  des  Kreises  Heydekrug  im 
Gefolge  des  Regierungspräsidenten  von  Gumbinnen 
Uber  Danzig,  Köslin.  Stettin  den  Rückzug  bis  nach 
Husum  (Holstein)  mitgemacht,  wo  seine  dienstliche 
Tätigkeit  im  Mai  1945  endete.  1950  wurde  er  ln  den 
Ruhestand  versetzt.  —  Nach  der  Vertreibung  hat  sich 
Kurmies  uneigennützig  der  landsmannschaftllchcn 
Arbeit  zur  Verfügung  gestellt.  Seit  der  Bildung  der 
Heimatkreisgemeinschaft  Heydekrug  innerhalb  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  gehörte  er  als  Ver¬ 
treter  dem  Kreisausschuß  an.  Wie  niemand  sonst 
waren  dem  Verstorbenen  die  Verhältnisse  unseres 
Heimatkreises  bekannt;  deshalb  hat  er  vielen 
Helmatkreisangehörigen  mit  seinen  Kenntnissen. 
Insbesondere  auch  im  Lastcnausgletch,  wertvolle 
Hilfe  geben  können.  Dem  Unterzeichneten  hat  er 
ungeheuer  wichtiges  Material  aus  der  Geschichte  des 
Kreises  und  der  Kreisverwaltung  zur  Verfügung 
gestellt.  Am  16.  November  hat  er  seine  letzte  Ruhe 
auf  dem  Friedhof  in  Roxel  gefunden.  Um  ihn 
trauern  seine  Witwe  und  seine  Kinder.  Wir  werden 
das  Andenken  an  diesen  pflichttreuen  und  stets  ein¬ 
satzbereiten  Beamten  in  Ehren  halten. 


Unterhaltung 
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Goldenes  Harz 
vom 

Samlandstrand 


|DIE  LIEBE  ZUR  HEIMÄT 


schlägt  sich  nieder  in  den  erinnernden  Büchern 
über  den  deutschen  Osten,  sie  sind  zugleich 
Informationsmittel  üSBEBBSSSm  ~ — — 
für  die  Jugend!  f  KÖNIGSBERG 


Kostbarkeiten  aus  Bernstein 


Bildbände 


Istaunlidie  Anzahl  junger  Künstler  trotz  aller 
Schwierigkeiten,  die  in  der  Beschaffung  und  Be¬ 
arbeitung  des  Bernsteins  liegen,  sich  immer  wie¬ 
der  von  diesem  Material  zu  schöpferischer  Ar¬ 
beit  anregen  läßt  So  sind  Schmuckstücke  ent¬ 
standen,  die  auf  den  ersten  Blick  in  ihrer  Form¬ 
gebung  ungewöhnlich  wirken,  die  aber  den  Ver¬ 
such  erkennen  lassen,  den  Bernstein  nicht  in  ei¬ 
ne  vorgefertigte  Form  zu  pressen,  sondern  die 
Fassung  zu  finden,  die  den  Stein  schützt  und  zu¬ 
gleich  in  seiner  natürlichen  Schönheit  zur  Gel¬ 
tung  kommen  läßt.  Nach  diesem  Prinzip  arbeiten 
auch  die  Künstler,  meist  Ostpreußen,  die  dem 
von  Hause  Bistrick  eng  verbunden  sind. 

Wie  kommen  nun  oslpreußische  Kunden,  die 
in  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  und  im 
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R\IW  —  Ein  eigenartiger  Zauber  scheint 
Jenen  Stücken  goldenen  Harzes  auszugehen,  die 
aus  den  Tiefen  der  blauen  Erde  ans  Sonnen¬ 
licht  geholt  oder  von  den  blaugrünen  Fluten  der 
Ostsee  an  den  Strand  geworfen. 

Heule  lächeln  wir  über  den  Aberglauben,  der 
sich  einst  um  den  Bernstein  rankte.  Und  doch 
spüren  wir  Menschen  einer  aufgeklärten,  von 
der  Technik  beherrschten  Zeit  auch  heute  noch 
etwas  von  der  Anziehungskraft  dieses  Harzes 
aus  Urzeiten.  Da  heute  kaum  mehr  Naturbern¬ 
steinstücke  aus  dem  von  den  Sowjets  besetzten 
Samland  in  den  Handel  kommen,  sind  diese 
Schmuckstücke  zu  Seltenheiten  geworden,  die 
von  Kennern  hoch  geschätzt  werden  und  deren 
Preis  ihrem  Wert  entsprechen  muß  —  sie  ko¬ 
sten  etwa  das  Zehnfache  gegenüber  dem  Vor¬ 
kriegspreis. 

Diese  Tatsachen  und  noch  vieles  andere  meht 
aus  dem  Munde  eines  Experten  erfuhren  die  Be. 
sucher  einer  Veranstaltung,  die  in  München- 
Baldham,  in  den  Räumen  der  altbekannten  Kö¬ 
nigsberger  Firma  Walter  Bistrick,  Anfang  No¬ 
vember  eröffnet  wurde.  Der  Kulturverein  Zor¬ 
neding  zeigte  in  Verbindung  mit  der  Gesellschalt 
für  Goldschmiedekunst  (Hamburg)  in  einer  Aus¬ 
stellung  unter  dem  Leitwort  .Schönheit  des  Bern¬ 
steins'  ausgewählte  Stücke  aus  dem  internatio¬ 
nalen  Wettbewerb  .Goldener  Halsschmuck  mit 
Bernstein  ,  über  den  wir  im  Ostpreußenblatt  aus¬ 
führlich  ber.chlet  haben,  ferner  Meisterwerke 
der' Bernsteinkunst,  interessante  Rohstücke  und 
kostbare  Inklusen  aus  der  Sammlung  Bistrick, 
die  heute  im  Haus  .Königsberg'  in  Duisburg  un¬ 
tergebracht  ist. 

Die  kulturelle  und  wirtschaftliche  Bedeutung 
(Jes_ Bernsteins  würdigte  .Walte/,  Bistrick,  einer 
lt£ri&d£ulaa<lstecii  Bernsteinkaillier  der  Gegen¬ 
wart,  in  seiner  Eröllnungsansprache.  Ursprung 
und  Geschichte  des  versteinerten  Harzes  aus  der 
Urzeit  wurden  in  seiner  knappen,  aber  inhalls-  Ein  Künstler  schul  lür  den  Wettbewerb  diesen 
reichen  Schilderung  lebendig.  Aus  den  Erfahrun-  j arten  Halsschmuck  aus  gesponnenem  Gohl. 
nen  mit  seinen  Kunden  ging  der  Redner  auch  Oie  vier  klaren  Bernsteinstücke  enthalten  Insek- 
auf  Fragen  ein,  die  vielfach  im  Zusammenhang  teneinschlüsse  —  Oben  links:  Ein  moderner 
mit  Bernstein  auftauchen,  so  auf  die  Unterschie-  Bernsteinanhänger  aus  der  Werkslall  Walter 
de  zwischen  Naturbernslein  und  Preßbernstein.  Bistrick  in  I8karäligem  Gold.  In  dem  lünl- 
auf  die  verschiedenen  Farbtönungen  des  Mate-  eckigen  Stein  ist  ein  Urwelltierchen  eingeschlos- 
rials  und  die  Möglichkeiten,  nachgedunkelten  sen,  eine  Blallwanze.  Der  Name  dieses  Schmuck¬ 
oder  stumpf  gewordenen  Schmuckstücken  die  Stücks:  Goldenes  Vliess. 
ursprüngliche  Schönheit  wiederzugeben. 

Die  Bernsteinstürke  in  edler  Fassung,  in  Vitri¬ 
nen  ausgelegt  und  wirkungsvoll  beleuchtet,  mit 
Hinweisen  auf  den  jeweiligen  Künstler,  das  Ma¬ 
terial  und  seine  Besonderheiten,  zogen  Tag  für 
Jag  Besucher  und  auch  Käufer  an.  An  einem 
dunklen  Novemberabend  führte  midi  Walter 
Bistrick  von  Vitrine  zu  Vitrine,  erläuterte  d  e 
einzelnen  Arbeiten  und  betonte,  daß  eine  er- 
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Ausland  verstreut  wohnen,  zu  einem  dieser 
Schmuckstucke?  Kataloge  mit  naturgetreuen, 
möglichst  farbigen  Fotos  können  nicht  wahllos 
versandt  werden;  sie  sind  in  der  Herstellung  zu 
teuer.  Die  altbekannte  Königsberger  Firma  hillt 
>ich  und  dem  Kunden  mit  Auswahlsendungen, 
die  nach  besonderen  Wünschen  zusammenge¬ 
stellt  und  vor  allem  in  den  Wochen  vor 
dem  Weihnachtslest  in  stattlicher  Anzahl  ange¬ 
fordert  werden. 

.Ist  das  nicht  ein  großes  Risiko  für  Sie,  wenn 
Sie  Schmuck  im  Wert  von  vielen  hundert  Mark 
mf  die  Reise  gehen  lassen?”  fragte  ich  Waltet 
Bistrick  Die  Antwort  kommt  wie  aus  der  Pistole 
geschossen:  .Nicht  bei  unseren  Ostpreußen!" 

Beim  Abschied  lällt  mein  Blick  auf  eine  schöne 
alte  Wanduhr,  die  in  einem  Museum  mit  Sicher¬ 
heit  einen  Ehrenplatz  bekommen  würde.  .Sie 
ist  wirklich  ungewöhnlich  schön  und  kostbar”, 
bestätigt  mir  der  Königsberger.  .Die  Uhr  ge¬ 
hörte  dem  Prinzen  Thum- und  Taxis.  Spätes 
Pariser  Rokoko.  Wie  haben  sie  wieder  in  Gang 
gebracht.  Es  hat  sich  auch  bei  Nichtostpreußen 
inzwischen  herumgesprochen,  daß  wir  Meister 
haben,  die  mit  solchen  alten  Werken  umgehen 
können  . 

Er  begleitet  mich  zur  Tür.  Im  Vorübergehen 
werfe  ich  noch  einen  Blick  auf  die  Vitrinen  mit 
den  Bernsteinarbeiten.  Hier  und  da  leuchtet  ei¬ 
ner  der  Steine  aut  Das  Licht  der  Scheinwerfer 
bricht  sich  in  den  Bernsteinstüeken.  Gold  vom 
Samlandstrand,  versteinertes  Harz  in  kostbarer 
Fassung,  das  für  uns  mehr  ist  als  ein  schönes 
Schmuckstück:  uns  bedeutet  es  ein  Stück  Heimat 
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Bernsteinbibel 

Ein  kostbares  Geschenk,  das  über  Generatio¬ 
nen  seinen  Wert  behalten  wird,  ist  diese  Bibel, 
in  Leder  gebunden,  mit  Silberbeschlägen,  ausge- 
legl  mit  Naiurbernstein  aus  Vorkriegsbeständen. 
der  noch  aus  unserer  Heimat  stammt.  Das  Foto 
links  zeigt  eins  von  acht  verschiedenen  Moti¬ 
ven.  Es  handelt  sich  um  die  Jerusalemer  Bibel, 
die  lür  beide  christlichen  Konfessionen  gültig 
ist  Diese  Arbeit  stammt  aus  der  Werkstatt  der 
Friedrich  Kolletzky  KG,  6122  ErbachJOdenwald. 
Wenn  Sie  sich  dafür  interessieren,  dann  wen  den 
Sie  sich  bitte  an  die  obengenannte  Firma  oder 
lesen  Sie  deren  Anzeige  im  nächsten  Ostpreu- 
Benblatl. 


Von  Wilhelm  Matull.  Ein  .Spazier¬ 
gang  durch  Königsberg.  251  S.,  wert¬ 
voll  illustriert.  Leinen  14,80  DM 


Routenbergsche 
Buchhandlung,  295  Leer 


Postfach  909 


124  S.,  Papphand  9.80  DM 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


£us  SOpmiSrnblotl 


28.  November  1970  /  Folge  48  /  Seite  14 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  In . . 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landetgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowtki,  1  Berlin  (l,  Stresenunnstr.  »0— 1*2  (Europa¬ 
haus),  Telefon  «3  11  / 1«  07  11. 

GroBveraiutaltung:  Sonnabend.  f>.  Dezember, 
16  Uhr,  Großveranstaltung  Im  Palais  am  Funkturm 
„Das  Rheinland  grüBt  Ostpreußen".  Alle  Ostpreußen 
und  Berliner  sind  herzlich  clngeladcn.  Eintritts¬ 
karten  Im  Vorverkauf  ln  der  Geschäftsstelle, 
Zimmer  408,  und  beim  Pförtner  Im  Haus  der  ost¬ 
deutschen  Heimat  1  Berlin  61.  Stresemannstraße  «0, 
sowie  bei  den  Kreisbetreuern. 

38,  Nov.,  Sbd-,  18  Uhr,  Hclmatkrels  Pr.-Holland: 
Vorweihnachtliches  Treffen  ln  den  Charlotten¬ 
burger  FcstsMen,  Könlgln-Ellsabeth  Straße  41—45. 
8.  Dez.,  Dl.,  1*80  Uhr,  Ostpreußische  Jugend: 
Treffen  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 
Stresemannstraße  90.  Raum  118. 

11.  Dez.,  Fr.,  18  Uhr,  Frauenkreis:  Adventsfeier  Im 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  Raum  210. 

12.  Der...  Sbd.,  16  Uhr.  Heimatkreis  Osterode:  Weih¬ 
nachtsfeier  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 
Raum  20*. 

12.  Dez.,  Sbd.,  15  Uhr,  Heimatkreis  Insterburg: 
Advcntsfeler  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
Kuslno. 

12.  Dez.,  Sbd.,  15  Uhr,  Heimatkreis  Gerdauen:  Bei¬ 
sammensein  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat 
Raum  118. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Umdesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe.  2  Hamburg  62,  Am  Ohlmoorgrabcn  14,  Tele¬ 
fon  04  11  /  5  28  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkalice  86.  Telefon  04  11  /  45  25  42,  Postscheckkonto 
Hamburg  *6  05. 

Bezirksgruppen 

Barmbek— Uhlenhorst— Winterhude  —  Sonntag, 
29.  November,  16  Uhr,  ln  der  Gaststätte  Jarrestadt, 
Jarrestraße  27  Adventsfeier  gemeinsam  mit  den 
Memelländern.  Im  Mittelpunkt  steht  das  Advents¬ 
spiel  „Die  Kinder  im  Sihnee“  nach  Adalbert  Stifter. 
Anschließend  kommt  der  Weihnachtsmann  zu  den 

KBerged'orf  und  Umgebung  —  Sonntag,  13.  Dezem¬ 
ber,  16  Uhr,  Adventsfeier  Im  Hotel  Holsteinischer 
Hof.  Die  Festansprache  hält  Pastor  Welgelt. 

Farmsen  —  Walddörfer  —  Sonntag,  6.  Dezember. 
15.30  Uhr,  Adventsfeler  mit  Nikolaus-Überraschung 
Im  Luisenhof,  Farmsen,  gegenüber  U-Bahn  Farm¬ 
sen.  Jeder  bringe  ein  Päckchen  bis  zu  2  DM  mit. 
Kuchen  wird  gespendet. 

Fuhlsbüttel  —  Donnerstag,  17.  Dezember,  19  Uhr, 
Weihnachtsfeier  der  Bezirksgruppe  mit  der  Frauen¬ 
gruppe,  ansehl.  Weihnachtsbasar  der  Frauengruppe 
im  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstr. 
Nr.  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt). 

Hamm-Horn  —  Freilag,  27.  November,  20  Uhr,  Ad¬ 
ventsfeier  Im  Klubraum  des  Sportvereins  St.  Georg. 
Hammer  Steindamm  130,  mit  Ansprache  von  Pastor 
Blonskl.  Anschließend  Kaffeetafel. 

Harburg-Wllhelmsburg  —  Sonnabend,  12.  Dezem¬ 
ber,  17  Uhr,  Adventsfeier  nach  heimatlicher  Art  im 
Hotel  Zur  Fernsicht,  Vahrenwinkelweg  32  (zu  errei¬ 
chen  mit  HHA-Bussen  142  od.  143). 

Lokstedt-Niendorf-Srhnelsen  —  Sonnabend,  5.  De¬ 
zember,  19  Uhr,  Vorwclhnachtsfeler  im  Vereinslo¬ 
kal  Zur  Doppeleiche,  Tlbarg  52.  Filmvorträge:  Un¬ 
sere,  Heimat  damals  und  heute.  Wer  sich  am  Jul- 
klapp  beteiligen  will,  bringe  ein  Päckchen  im  Werte 
um  3  DM  mit, 

Wandsbek  —  Sonnabend.  5.  Dezember,  19.30  Uhr. 
Wurstessen  nach  ostpreu Bischer  Art  Im  Kupfer¬ 
krug,  Rodlgallee/Eckc  Kielmannseggstraße  (Bus¬ 
linien  163  und  263  ab  Wandsbek-Markt  bis  Halte¬ 
stelle  Kleimannseggstraße).  Ursula  Patz  wirkt  als 
AUclnunterhalterln  mit.  Teilnahme  nur  nach  vor¬ 
heriger  Anmeldung  bei  Bezirksgruppenleiter  Her¬ 
bert  Sahmel,  2  HH  26,  Burggarten  17,  telefonisch  ab 
15  Uhr,  Nr.  2  50  44  28. 

Heimatkrelsgruppen 

Meinellandkretse  —  Sonntag,  29.  November.  16  Uhr, 
in  der  GasUtältt«  Jarrestadt,  Jarrestraße  27  (UB 
Saarlandstraße).  Advcntsfeler  gemeinsam  mit  der 
Bezirksgruppe  Barmbek.  Ausgestaltung  und  Dar¬ 
bietungen  liegen  In  bewährten  Händen.  Für  die 
Kinder  wird  Nikolaus  mit  süßen  Sachen  dabei  sein. 
Teilnehmende  Kinder  schriftlich  oder  telefonisch 
melden  bei  Elisabeth  Lepa,  2  HH  57,  Wischhofsweg 
Nr.  io  a,  Telefon  5  70  53  37. 

Seiishurg  —  Donnerstag.  17.  Dezember,  16  Uhr, 
Vorweihnachtsfeier  im  Feldeck.  Ein  Solotenor  wird 
mit  Weihnaehtslledern  erfreuen.  Es  wird  gebeten, 
wie  im  Vorjahr  Austauschpäckchen  mitzubringen. 

Frauengruppen 

Bergedorf  —  Dienstag,  1.  Dezember.  16  Uhr.  Im 
Lichtwarkhaus,  Zusammenkunft.  Es  werden  Tüten 
für  die  Altenbetreuung  gepackt.  Bitte  die  Weih¬ 
nachtsarbeiten  mitbringen.  Gäste  willkommen. 

Billstedt  —  Dienstag.  1.  Dezember,  ln  der  Gast¬ 
stätte  Middlng.  Oejendorfer  Weg  39.  Vorweihnachts¬ 
feier  und  Basar. 

Memelland  kreise  —  Sonnabend.  5  Dezember.  16 
Uhr  Im  Restaurant  Feldeck,  Felds traße,  Weihnächte- 
feler.  Es  wird  gebeten,  Päckchen  Im  Werte  von  3  DM 
zum  Austausch  mitzubringen. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  3.  Dezember,  19  Uhr. 
Gasthaus  Lackemann.  Hinterm  Stern  14  Zusammen¬ 
kunft. 


Os(preußische  Webstube  —  Weihnachts-Basar  15./ 
Dezember  von  13  bis  20  Uhr  lm  Haus  der  Helm 
Vor  dem  Holstentor  2,  Zimmer  20,  Sitzungssaal. 

Landsmannschaft  Westpreußrn.  Sonnabend  c 
5.  Dezember.  18  Uhr,  Im  Haus  der  Heimat,  Vor  d 
Holstentor  2,  vorweihnachtliche  Feier 


BREMEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Land¬ 
gerichtsrat  Gerhard  Prengel,  2871  Varrel  IJ,  Aller 
Postweg,  Telefon  6  42  21  /  48  88. 

Bremen  —  Sonnabend,  6.  Dezember,  15.38  Uhr,  im 
Deutschen  Haus.  Advcntsfeler  für  die  Kinder.  Nach 
der  Kaffeetafel  weihnachtliche  Aufführung  mit 
musikalischer  Umrahmung.  Zum  Schluß  kommt  der 
Nikolaus.  —  Sonnabend,  5.  Dezember.  20  Uhr,  lm 
Deutschen  Haus  Advcntsfeler  für  Erwachsene.  Kuno 
Felchner  liest  aus  seinem  Buch  „Hof  In  Masuren“. 
Pastor  von  Aderkas  spricht  zum  Advent.  Musika¬ 
lische  Umrahmung  Lm.  Fexer.  Bitte  ein  Austeusch- 
päckchen  lm  Wert  von  3  DM  mitbringen.  An  einem 
Verkaufsstand  werden  Bücher,  Marzipan.  Fleck  u,  a. 
angeboten.  —  Donnerstag,  17.  Dezember,  16  Uhr,  lm 
Deutschen  Haus  Adventsfeier  der  Frauengruppe. 


NIEDERSACHSEN 


Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V.:  1.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdB,  332  Salzgltter-Lebenstedt,  Hint. 
Osterlai  44,  Telefon  6  53  41  /  4  44  25  ;  2.  Vorsitzender 
Fredl  Jost,  457  Quakenbrück,  Ifaseslraße  66,  Telefon 
Nr.  0  54  31  /  5  17;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Kaddatx,  311  Wolfsburg,  Am  Stemmeltelch  24, 
Telefon  6  53  61/  4  93  45. 

Arbeitstagung  der  Gruppe  Süd:  Im  Auftrag  der 
Teilnehmer  der  Tagung  Im  Haus  des  deutschen 
Ostens  In  Hannover  richtete  der  Vors,  der  Gruppe 
und  gleichzeitige  Vors,  der  Landesgruppe.  Alfred 
Hein  MdB,  ein  Protestfernschreiben  an  den  Bundes¬ 
kanzler.  Bundesaußenminister,  Bundesinnenminister 
und  an  die  drei  Bundestagsfraktloncn.  (Text  siehe 
an  anderer  Stelle  dieser  Ausgabe.)  Hein  nahm  zur 
politischen  Lage  In  und  um  Deutschland  Stellung  und 
betonte,  daß  man  mit  legalen  politischen  Mitteln 
versuchen  müsse,  den  hektischen  Kurs  der  Bundes¬ 
regierung  in  der  Ostpolitik  zu  bremsen.  Es  zeichne 
sich  Immer  deutlicher  die  Gefahr  ab,  daß  nicht  nur 
einem  Friedensvertrag  vorgegriffen  werde,  sondern 
nach  Ratifizierung  der  Verträge  auch  die  Ein¬ 
mischung  der  Sowjetunion  in  die  inneren  Verhält¬ 
nisse  der  Bundesrepublik  zunehmen  würde.  Die 
Vors,  der  Gruppen  und  Kreisgruppen  distanzierten 
steh  während  der  Tagung  eindeutig  von  der  so¬ 
genannten  Aktion  Widerstand.  Sie  erklärten,  daß 
die  Ostpreußen  nach  wie  vor  Jeden  Radikalismus, 
ob  von  rechts  oder  links,  ablehnen  würden. 

Aurich  —  Sonnabend,  5.  Dezember,  15  Uhr,  in  der 
Gaststätte  Zum  Bremer  Schlüssel,  am  Pferdemarkt, 
Adventsfeier 

Bad  Essen  —  Sonntag,  29.  November,  heimatliche 
Adventsfeier  für  die  älteren  Landsleute.  Außerdem 
wird  ein  Lichtbildervortrag  über  eine  Reise  nach 
Ostpreußen  im  Herbst  dieses  Jahres  gezeigt.  —  Der 
Heimatabend  galt  dem  Gedenken  der  Volks¬ 
abstimmung  am  11.  Juli  1920  ln  Ost-  und  West- 
Preußen.  Vors.  K.  Zimmermann  sprach  zu  diesem 
Thema  und  brachte  aus  Zeitungen  Jener  Tage 
Augenzeugenberichte.  Teilnehmer  des  Abends  schil¬ 
derten  eigene  Erlebnisse.  Als  Protestaktion  gegen  die 
Ostpolitik  der  Bundesregierung  wurde  eine  Unter¬ 
schriftensammlung  durchgeführt. 

Rraunschwoig  —  Dienstag.  8.  Dezember.  20  Uhr 
Zusammenkunft  und  Adventsfeier  ln  der  Gaststätte 
Wiener  Wald.  Sonnenstr.  8.  Teilnahme  bitte  bis 
!.  Dezember  anmelden  bei  Lm.  Julius  Weber,  Gin- 
sterweg  33. 

Celle  —  Sonntag,  6.  Dezember.  15.36  Uhr  (Einlaß 
ab  15  Uhr),  lm  großen  Saal  der  Städt.  Union  Advents¬ 
feier.  Es  spricht  Pastor  1.  R.  Rosenblatt.  Für  die 
Kinder  spielt  die  Celler  Puppenbühne  „Die  Nacht 
Im  Räuberwald".  —  Mittwoch,  9.  Dezember,  20  Uhr, 
bei  Talamint.  Am  Heiligen  Kreuz  12.  Mitglieder¬ 
versammlung.  —  Freitag,  11.  Dezember.  16  Uhr.  lm 
Haus  der  Altenbewegung.  Kirchstraße  49  a,  Treffen 
der  Frauengruppe.  Geschenkpäckchen  zum  Aus¬ 
tausch  bitte  mitbringen. 

Helmstedt  —  Sonntag,  12.  Dezember,  16  Uhr,  im 
Feldschlößchen  Saalbau,  Vorweihnachtsfeier.  —  Auf 
der  vorigen  Zusammenkunft,  die  mit  einem  Fleck¬ 
essen  verbunden  war.  wies  Vors.  Becker  ernst  und 
mahnend  auf  die  kritische  Lage  der  Vertriebenen 
hin  und  rief  eindringlich  zu  erhöhter  Wachsamkeit 
und  verstärkter  Mitarbeit  auf.  Im  gemütlichen  Teil 
des  Abends  wurden  die  vielen  lustigen  Beiträge  ln 
heimatlicher  Mundart  von  Jung  und  alt  mit  starkem 
Beifall  aufgenommen. 

Hildesheim  —  Freitag,  11.  Dezember,  ln  Hotopps 
Hotel,  vorwelhnachtlidhe  Feier.  —  Da  der  stell¬ 
vertretende  Sprecher  der  LMO.  Freiherr  v.  Braun, 
wegen  Terminschwierigkeiten  absagen  mußte  und 
der  außerdem  vorgesehene  Lieh tblldervort rag  wegen 
Erkrankung  des  Referenten  ausfallen  mußte,  gab  der 
2.  Vors.  Felix  Konstanty  einen  kurzen  Bericht  Uber 
die  Delegiertentagung  in  Hannover  und  sprach  aus¬ 
führlich  und  wohlfundiert  über  den  Moskauer  Ver¬ 
trag. 

Oldenburg  —  Sonntag,  6.  Dezember.  15.30  Uhr  lm 
Hotel  Casino.  Adventsfeier  des  Frauenkreises.  —  Der 
Leiter  der  Forschungsstelte  für  Otsdeutsche  Volks¬ 
kunde  in  Bremen  und  Niedersaehsen,  Oberstudien¬ 
rat  Alfred  Cammann.  hielt  vor  dem  Frauenkreis 
einen  mit  starkem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag 
über  ostdeutsche  Märchen.  Die  große  Zahl  der  Zu¬ 
hörer  wurde  durch  Tonband,  Landkarten.  Dias  und 
Texte  mit  der  Aufgabe  dieser  Kulturarbeit  vertraut 
gemacht,  die  für  die  kommende  Generation  noch 
wichtiger  sein  wird  als  für  die  Jetzige. 

Osnabrück  —  Sonnabend.  28.  November,  20  Uhr.  in 
der  Aula  der  Pädagogischen  Hochschule,  Schloß. 
Jahreskonzert  des  Chors  der  Kreisgruppe  unter  dem 
Motto  „Europa  singt“.  Mitwirkende:  Anneliese 
Dobbertln.  Sopran;  Karl  Strathmann,  Baß;  Frieda 
Plehn,  Alt;  Horst  Mansfeld,  Tenor;  Klaus  Hille¬ 
brandt,  Baß;  Walter  Kramer,  Klavier;  und  das 
Orchester  des  Ratsgymnasiums.  Gcsamtlettung: 
Chorleiter  Dr.  Max  Kunellls. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppr  Schleswig-Holstein; 
Gunter  Petersdorf,  23  Kiel,  Profcssor-Anschütz- 
Mraße  69.  Geschäftsstelle:  Kiel,  Wllhelminen- 
strade  47/49,  Telefon  04  31  /4  92  11. 

Malentc-Gremsmühlen  —  Sonntag,  6.  Dezember. 
16  Uhr  lm  Deutschen  Haus  Advontsfeler.  Mit¬ 
wirkende:  Der  Klrtderchor  der  Hermann-Löns- 
Schule,  Kiel-Elmschenhagen,  Ltg.  Horst  Reimers. 
Kinder  ab  schulpflichtigem  Alter  und  Gäste  will¬ 
kommen.  Karten  nur  lm  Vorverkauf  bei  Lm.  Pohl. 
Kampstraße  2. 

Flensburg  —  Uber  die  kulturelle  Bedeutung  Ost¬ 
deutschlands  sprach  Horst  Tschlmer,  Hamburg,  auf 
einer  kulturellen  Veranstaltung  der  Kreisgruppe. 
Außerdem  wurden  die  Filme  „Breslau  —  Stadt  an 
der  Oder“  und  „Historisches  Land  an  der  Weichsel¬ 
gezeigt.  Der  Referent  wies  in  seinem  Informativen 
Vortrag  eine  eigene  kulturelle  Entwicklung  des  deut¬ 
schen  Ostens  nach.  Ein  Ausdruck  eigenständiger  Art 
sei  die  Backsteingotik  gewesen.  Auch  Im  geistigen 
Bereich  weise  Ostdeutschland  eigene  Leistungen  auf. 
Tschtrner  erinnerte  in  diesem  Zusammenhang  u.  a. 
an  Nicolaus  Coppernlcus,  Johannes  Bugenhagen. 
Immanuel  Kant  und  Arthur  Schopenhauer.  Auch  In 
der  Malerei  und  In  der  Musik  fehle  cs  nicht  an 
großen  Namen. 


Quakenbrück  —  Montag.  7.  Dezember.  14.30  Uhr. 
■’Ht  die  NIKE  die  Frauengruppe  zum  Vortrag  „Back 
und  Kochrezepte  zu  Weihnachten“  eingeladen.  Trctf- 
ounkt  am  Eingang  der  NIKE.  Wilhelmstraße.  Die 
Frauengruppe  Brams  che  nimmt  an  dem  Treffen  teil. 

Rotenburg  (Wümme)  -  Sonntag,  8.  Dezember. 
19  30  Uhr,  lm  Lüneburger  Hof.  Adventsfeier.  Die  Mit¬ 
glieder  werden  gebeten,  etwas  für  die  Tombola 
mitzubringen.  —  Mittwoch,  9.  Dezember.  14  Uhr.  Im 
Waldschlößchen.  Adventsfeier  der  Frauengruppe. 
Bitte  ein  Austauschpäckchen  mitbringen. 

Wilhelmshaven  —  Montag  7.  Dezember,  19.30  Uhr. 
lm  oberen  Stockwerk  des  Clubhauses  Graf  Spce 
Advcntsfeler.  —  Mittwoch.  10.  Dezember.  10  Uhr,  lm 
Clubhaus  Graf  Spee  Heimatabend  als  Adventsfeier. 
—  Mittwoch.  10.  Dezember.  10  Uhr.  lm  Clubhaus  Graf 
Spee  vorweihnachtliche  Stunde  der  Frauengruppe.  — 
Der  gut  besuchte  Heimatabend  im  November  stand 
ganz  Im  Zeichen  des  Volkstrauertages.  Der  1.  Vors. 
Th.  Meyer  gedachte  ln  ehrenden  Worten  der  Toten 
des  Ostens.  Auch  der  Film  von  der  Demarkations¬ 
linie  und  der  Film  „Unser  Leben,  unser  streben“  aus 
der  Jugendarbeit  der  DJO  galten  dem  Gedenken  der 
Toten  und  der  Erinnerung  an  die  Heimat.  —  Belm 
Nachmittag  der  Frauengruppe  wurde  Uber  das 
Thema  „Was  wissen  wir  von  den  Deutschen,  die  heule 
noch  in  den  polnisch  verwalteten  deutschen  Ost 
“ebteten  leben?“  gesprochen.  Es  wurden  auch  ver¬ 
schiedene  Briefe  aus  Ostpreußen  verlesen. 


Würdigungen  kultureller  Arbeit 

Ostpreußische  Malerin  entdeckte  die  westfälische  Landschaft 


Anläßlich  des  70jährigen  Jubiläums  des  Egge- 
gebirgs Vereins  am  2.  Oktober  im  Kreishdus  zu 
Paderborn,  wurde  Frau  Elfriede  Bork-Jacobi  in 
besonderer  Weise  als  Malerin  und  Schriftstelle¬ 
rin  geehrt. 

Frau  Elfriede  Bork-Jakobi  stammt  aus 
Osterode  Ihr  Urgroßvater  war  der  bekannte 
Kunstprofessor  in  Königsberg,  Otto  Reinhard 
Jacobi.  Nach  der  Vertreibung  fand  Frau  Jacob; 
zunächst  Zuflucht  in  Schleswig-Holstein.  Anläß¬ 
lich  eines  Besuches  in  Hermannsborn  lernte  sie 
das  westfälische  Land  kennen,  was  sie  dann 
später  veranlaßte,  sich  in  der  „Roten  Erde”  an¬ 
zusiedeln.  Seit  einigen  Jahren  wohnt  sie  nun¬ 
mehr  im  Egge-Dorf  Benhausen  bei  Paderborn, 
inmitten  einer  Landschaft,  der  ihre  besondere 
Liebe  gilt,  und  in  guter  Nachbarschaft  mit  der 
westfälischen  Bevölkerung,  die  die  Künstlerin 
und  ihr  Schaffen  zu  schätzen  weiß. 

Frau  Bork-Jakobi  hat  nicht  den  Ehrgeiz,  eine 
Weltberühmtheit  zu  werden.  Sie  will  in  ihren 
farbenfreudigen  Zeichnungen  und  Aquarellen 
„die  Schönheit  am  Wege“,  wie  sie  sich  im  Gar¬ 
tengewächs  und  in  der  Feldblume  offenbart,  den 
Menschen  nahebringen.  Und  es  ist  ihr  ein  Be¬ 
dürfnis,  die  bergige  Egge-Landschaft,  einmal  in 
ihren  wechselhaften  Strukturen,  in  Form  und 
Farbe  zur  Darstellung  zu  bringen.  Was  sie  im 
tiefsten  bewegt  und  im  Künstlerischen  Ausdruck 
findet,  das  ist  das  Ewige,  Unvergängliche,  das 
seinen  Widerschein  findet  in  der  Schöpfung 
Gottes  Es  war  uns  ein  Erlebnis,  ihre  Bilder,  die 
14  Tage  lang  in  einer  Ausstellung  den  Bewoh¬ 
nern  des  Paderborner  Landes  zugänglich  sind, 
betrachten  zu  dürfen  und  dann  fröhlich  und  doch 
nachdenklich  der  Künstlerin  zu  danken. 

Auch  schriftstellerisch  ist  Frau  Jacobi  hervor¬ 
getreten.  Ihre  Lyrik  ist  in  mehreren  Zeitschrif¬ 
ten  bereits  veröffentlicht  worden,  ln  einem  Wett- 
bewerb,  den  die  Gemeinschaft  Kulturschaffen¬ 
der  der  Stadt  Allenstein  unlängst  veranstaltete, 
gewann  sie  den  2.  Preis.  Zur  Zeit  arbeitet  sie  an 
einem  Buch,  das  den  Titel  „Neue  Heimat  unserer 
Zeit*  tragen  wird.  Aus  Dankbarkeit  hat  sich  der 
Eggegebirgsverein  bereit  erklärt,  dieses  Buch  zu 
verlegen.  Kc 

Angerburger  Literaturpreis  1971 

Im  Jahre  1971  wird  wiederum  der  vom  Pa¬ 
tenkreis  Rotenburg  gestiftete  Literaturpreis  ver¬ 
geben. 

Dieser  Preis,  der  alle  zwei  Jahre  verliehen 
wird,  ist  für  literarische  Werke  Angerburgei 


Schriftsteller  oder  den  Kreis  Angerburg  betref¬ 
fende  literarische  Werke  deutschsprachiger 
Schriftstellei  ausgesetzt  worden. 

Alle  Interessenten  werden  aulgerulen,  sich  an 
d*eser  Ausschreibung  zu  beteiligen. 

Die  Einsendung  der  Arbeiten  wird  bis  späte¬ 
stens  31  März  1971  an  den  Landkreis  Rotenburg 
(Wümme),  213  Rotenburg  (Wümme),  Kreishaus, 
unter  dem  Kennwort  „Angerburger  Literatur- 
preis”  erbeten. 

„Dem  Kommunismus 
wird  das  Tor  geöffnet“ 

Angerburger  Kreistag  zum  Warschauer  Vertrag 

Stellvertretend  für  alle  ostpreußischen  Kreis¬ 
gemeinschaften  faßte  am  f  8.  November  der  Kreis, 
ausschuß  des  ostpreußischen  Heimatkreises  An¬ 
gerburg  in  seinem  Patenkreis  Rotenburg/Wüm- 
me  folgende  Entschließung: 

„Mit  größter  Sorge  erfüllt  uns  der  Abschluß 
der  deutsch-polnischen  Verhandlungen  in  War¬ 
schau  am  heutigen  Tage. 

Wir  wünschen  von  ganzem  Herzen,  mit  den 
Menschen  unserer  östlichen  Nachbarstaaten  in 
einem  guten  Verhältnis  zu  leben,  das  auf  Recht 
und  Aufrichtigkeit  beruht. 

Für  die  Warschauer  Vereinbarungen  ist  maß¬ 
gebend  der  in  Moskau  abgeschlossene  Vertrag. 
In  ihm  erklärt  die  Bundesregierung  heute  und 
für  alle  Zukunft  ihr  Einverständnis  mit  dem 
Raube  Ostdeutschlands  und  allen  gewaltsamen 
Grenzveränderungen  in  Mittel-  und  Osteuropa 
durch  die  Sowjetunion. 

Alle  früheren  Bundesregierungen  haben  sich 
an  die  Forderungen  des  Grundgesetzes  gehalten 
und  dieses  Ansinnen  auf  das  schärfste  ablehnt. 
Die  gleiche  eindeutige  Haltung  nahmen  noch 
vor  wenigen  Jahren  maßgebliche  Mitglieder  der 
heutigen  Regierungsparteien  in  öffentlichen 
Kundgebungen  ein  Sie  beriefen  sich  auf  das 
Selbstbestimmungsrecht  der  Völker,  das  in  der 
Charta  der  Vereinten  Nationen  festgelegt  ist. 

Wenn  der  Bundestag  den  Moskauer 
Vertrag  in  Kraft  setzt,  dann  wird  Unrecht  der 
Vergangenheit  zum  Recht  der  Gegenwart  und 
der  Zukunft  erklärt.  Das  Ringen  der  Völker  um 
Frieden  erfährt  einen  schweren  Rückschlag.  Dem 
militanten  Kommunismus  wird  das  Tor  zur 
Durchdringung  und  Überwältigung  des  freien 
Westerns  Europas  weit  geöffnet.”  E.  B. 


Mit  32  Seiten  . . . 

. .  .  erscheint  zu  Weihnachten  die  Doppelfolge  51/52  des  Ostpreußenblattes. 
Seien  Sie  bitte  nicht  ungehalten,  wenn  Sie  am  Wochenende  vor  Weihnachten 
Ihr  Ostpreußenblalt  nicht  am  gewohnten  Tag  in  Ihrem  Briefkasten  finden  — 
ein  paar  Tage  später  und  noch  rechtzeitig  zum  Fest  erhalten  Sie  dafür  den 
doppelten  Lesestoff.  Wir  bitten  um  Verständnis  für  diese  aus  technischen  Grün¬ 
den  erforderliche  Regelung. 

Meldungen,  die  ln  der  Weihnachtsausgabe  erscheinen  sollen,  müssen  bis 
Dienstag,  15.  Dezember,  der  Redaktion  vorliegen.  Wir  bitten  jedoch  wie  in  den 
Vorjahren,  uns  —  auch  in  den  Adventswochen  —  keine  Berichte  über  Weih¬ 
nachtsfeiern  einzusenden —  dafür  reicht  der  Platz  einfach  nicht  aus! 

ANZEIGENSCHLUSS 

ist  ebenfalls  am  Dienstag,  15.  Dezember. 

DIE  FOLGE  1/1971 

erscheint  zur  gewohnten  Stunde.  Redaktions-  und  Anzeigenschluß  für  diese 
Ausgabe  ist  infolge  der  ungünstigen  Lage  der  Feiertage  am  Mittwoch,  dem 
23.  Dezember.  Für  Ihr  Verständnis  dankt  Ihnen 

£as  5^fiprcu|imblflU 

Redaktion  und  Anzeigenabteilung 


BAYERN 


Vor*li,.endct  dar  I  .andesgruppe  Bayern:  Waller 
Baasner,  *  München  23.  CIcmrnsslraHe  41/IV  II.. 
Telefon  08  1t  /  36  16  86. 

Ktilmbarh  —  Sonntag.  6  Dezember.  16.30  Uhl 
RolKrcuzhrlin.  Flcssastralic  Advcnlsfelcr. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vor».uender  der  Landesgruppe  Nordrheln-Wcst- 
falcn:  Harry  Poley,  41  Duisburg.  Duissernstraße  91. 
Stellvertreter:  Erich  Grtmonl,  493  Detmold,  Post¬ 
fach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger 
Straße  71,  Telefon  62  11  /  48  26  72. 

Bad  Godesberg  —  Sonntag.  6.  Dezember,  15  Uhr.  Im 
kleinen  Saal  der  Stadthalle  Adventsfeler.  Gkste 
willkommen. 

Bochum  —  Dienstag,  1.  Dezember.  IS  Uhr.  In  der 
MUtterschule.  Vödestraße  27,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe.  Thema-  Welhnachtsbräuchc  in  Ost¬ 
preußen.  Es  werden  Lieder  gesungen  und  Bastel¬ 
arbeiten  gezigt.  —  Gut  besucht  war  der  November 
nachmittag,  an  dem  dte  Frauen  der  Danzlger  al 
Gäste  tellnahmen.  Dr.  Helnke  begeisterte  mit  einem 
Lichtbildervortrag  Uber  die  alte  Hansestadt  Danzig 
Hagen  —  Sonnabend.  21.  November,  so  Uhr 
Königsberger  Rtndcrfleck  In  den  Ostdeutschen 
Heimatstuben  sm  Emlltcnplatz 
Mönrheng ladharh  —  Die  fällige  Kaffeetafel  det 
Frauengruppe  findet,  entgegen  sonstigem  Plan  Mltt 
woch,  I.  Dezember,  20  Uhr.  In  der  Gaststätte  Bund- 
gen,  BrunnenatrsOe.  als  Adventavorfeler  statt.  Bitte 


Geschcnkpäckchcn  Im  Wert  von  3  DM  mitbringen.  — 
Freitag,  20.  Dezember,  16  Uhr,  Adventsfeler  mit  Be¬ 
scherung  der  alteren  Landsleute,  ebenfalls  ln  der 
Gaststätte  Bündgen.  Auch  die  Jugend  Ist  herzlich 
clngeladcn.  Die  Instrumentalgruppe  hat  die  muslka- 
lUohe  CJctiialtun«  der  Feier  übernommen. 


RHEINLAND-PFALZ 


asiKitxendrr  der  I*ande»gruppe  Rheinland  I  (..  *•* 
Verner  Henne.  »15  Kaiserslautern,  llnrbarossartm; 
?r*  Telefon  0€  31  /  22  0».  I.andesjugend  wart :  Horst 
slurknat,  5427  Ilad  Ems.  Wlnteraberger  Siralle  1. 


«eit  einem  Jahr  unter  der  Ltg.  von  Frau  Hildegard 
8ehr  t#tUie  Frauenwerkgruppe.  Vom 
November  zeig»  eine  Ausstellung  In  den 
Räumen  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens.  Schloß. 
f.  J f*  V.T  ?c  ttgcn  Arbeiten  dieser  Werkgruppe. 
Stand»  gestickte,  gewebte  und  gebastelte  Gcgen- 
darnn.»„  Kl*'  ‘V?1  aU8  ßcretl‘-tem  FamlllenbesiW, 
selbitinvehi.?.“  ,5V,*hr<‘  aUc  Handarbeiten,  die  aus 
f1***  ln  Spinn-  u.  Webstuben 
e  Urtier  Familien  anaefertlgt  wurden. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Max“ 'vnJ'.'1  V.  «'•“«•'»gruppe  Barten- Württemberg l 
Nr  es””' 3*n  m'  ^üpeHnstralle  42.  Telefon 

Dezember,  15  Uhr.  In  der 
Gaststätte  Backmulde.  Schlffgasse  11,  Adventsfeler. 
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}0it  gratulieren. . . 


/um  95.  Geburtstag 

Kurrdt.  Minnu.  geh  Sthimkat  au»  Sttiupprn  Ki.i» 
TiUit-Ragnit,  jetzt  bet  Ihrem  Sohn  .\rlnr.  51Ö  Esch- 
weller.  Stoltenholfstraßc  50,  w  20.  Nnvembrr 

Pleiter.  Carl,  aus  Rmhol.  Kreis  Lyck,  letzt  23*51  N<- 
gcrnbötol.  am  6  Dezent  bet 

rum  02.  Geburtstag 

Browarzik.  Marie,  qeb.  Chylralla.  aus  Linsen,  Krei» 
Angerburq.  letzt  bei  Ihrer  Toihtei  Helene  Kiesel 
242  Eutin  Lerdienfctd  38.  am  3.  Den-mbei 

zum  91.  Geburtstag 

Mosel,  Emma,  geb.  Werinbtei,  au»  Tilsit,  Königs!»  i- 
ger  Straße  3a,  jetzt  3006  Großburgwidel,  Morien- 
burger  Straße  II,  am  30.  November 

Rasch,  Gottlieb,  aus  MQhlcnau,  Kreis  Labiau,  letzt  bei 
seiner  Toditci  Getlrud  Kreutz  3091  Doiverder, 
Babnholstraße  53,  am  22.  November 

rum  90.  Geburtstag 

Brosowskl,  Hedwig  geb  Luopke,  aus  R.-hsau,  Kreis 
Angerburg,  letzt  351 1  Volkmarshausen  67,  am  3  De- 

zembei 

Ellmdl,  Emma,  qeb,  Rausch,  aus  Kcniitisbeig,  p-tzl 
242  Eutin,  MahlsledUtraße  2b.  a«n  27.  November 

Koske,  Georg,  aus  IMIau  I.  Russendamni  18,  jetzt  433 
Mülheim  lRuhr)-Herßen.  Finelrau  I.  am  30  No¬ 
vember 

Lutz.  Ida,  geb.  Preuß,  letzt  bei  ihrer  Tochter  Frida 
Oziomba,  28  Bremen,  Landwehrstraße-  24.  am  27.  No¬ 
vember 

Nolting,  Franz,  Lehrer  i  R  .  tu»  .lorslinden.  Kre.- 
Tilslt-Ragnit,  jelzt  6349  Burg,  Balinholstraßo  3a, 
am  3.  Dezember 

zum  89.  Geburtstag 

Kasper.  Amalie.  qeb.  Danovvslu,  au*  Angerburq.  Jetyt 
4491  Börger  245,  am  2.  Dez«*mbei 

Parakonings,  Auguste.  geh  Meier,  diis  Prarv/rode 
Kreis  Labiau,  jetzt  bei  ihirr  Tochter  H  Jachen«. 
285  Brcrnorhaven-Spedcenbuttel  Brodenwcg  19.» 
ara  29.  November 


/um  88  Geburtstag 

Bros/io,  Maria,  q«  b.  Thi«  >,  uus  Andreaatal,  Kr»  i-  An- 
qerburq,  jetzt  34  Grone.  An  der  Sültewi^sen  18.  be; 
Moosier.  am  3.  Dezember 

John,  Wilhelm,  .his  Seestadt  Pillau  und  Fischhausen 
letzt  237  Rendsburq,  Boelkestraße  44.  am  3.  De¬ 
zember 

Krüger,  Gertrud,  Peuerso7ietüts».ekrf.*t«imi  R  aus 
Königsberg,  Herbdrtstraße  9a.  jetzt  5657  Haan,  Del- 
lers trabe  31.  am  4  Dezember 
Wlelk,  Hermann,  au»  Johann tsbmq.  Jetzt  2253  Tön- 
nem,  Selcfcstraßo  24.  am  17,  November  Die  Kreis- 
gemeinschaft  gratuliert  herzltchst 

rum  87.  Geburtstag 

Adamus,  Otto,  Zollober&ekrelar  i  R  aus  Pocjegen. 
Jetzt  5404  Ochtendung.  Marlenkrankenhaus.  am 
29  November 

zum  86.  Geburtstag 

Enskat.  Ernst,  aus  Habichtw ulde  und  üebenfel  le 
Kreis  Labiau,  Jetzt  bei  seiner  Tochter  In  Mittel¬ 
deutschland.  zu  erreichen  über  Erna  Riom«»nn.  23 
Kiel  14,  Karlsbader  89,  am  23.  November 
Hoefert.  Otto,  aus  Praßfeld.  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Ha«w  Hof  ¬ 
iert,  239  Flensburg,  Bismarrkstraße  10t,  «uu  5.  De¬ 
zember 

Sctiädler.  Paul,  aus  Pillau.  Hindenburqstraße  5.  jetzt 
673  Neustadt.  Von-dor-Tann-Straßo  10 — 12.  am 
29.  November 

Slmanowski.  Luis«*,  au*»  Lindenwiese,  Kreis  Anger- 
burg,  letzt  309  Verden.  Südstraße  10.  am  2.  Dezem- 

ber 

Thielhardt,  Fritz,  aus  Kehlen.  Kre;>  \nqi-rburg  letzt 
6905  Schriesheim-Stammberq.  Altersheim,  am  4  De¬ 
zember 

zum  85.  Geburtstag 

Gussmann,  Otto,  au?»  Borken  Khms  Treuburg,  letzt 
5231  Weyerbusch,  Ev.  S<hule,  am  25.  Novemhei 
Kremul.it,  Otto,  aus  Königsberg  Vorstadtische  Lami- 
gaseic*  144.  jetzt  235  Neumünster.  Ringstraße  4,  Ihxh- 
haus,  am  22.  November 

Ollesdi,  Margarete,  aus  Angerburg,  Jetzt  I  Berlin  6t 
Marheinekeplatz  3.  am  5.  Dezember 
Stankewitz,  Eduard,  aus  Osterode,  jetzt  2  Hamburg  »o 
Bleickenallce  37.  am  29.  November 
Witt,  August,  Postbetri«  bsasvhit-nt  i  K.  aus  Zodcn 
Kreis  Goldap.  Jetzt  207  Ahrensburg,  Immanuel-Kon t- 
Straße  28.  am  26.  November 

zum  84.  Geburtstag 

BarUcbat,  Margarethe,  aus  Meine!,  jetzt  24  '  ubvek- 
Moisl  nq,  Dornröschen  weg  10,  am  5.  Dezember 
Fallik,  aus  Lyck.  jetzt  6  Frankfurt  Main,  Karbenei 
Straße  12.  am  30.  November 
Gräle,  Hedwig,  geb.  Lange,  au  Königsberg  Butt*  i- 
plotz  14/15,  letzt  1  Berlin  44.  Burknerstraße  16.  am 
5.  Dezember  ..  . .  * 

Konopka.  Martha,  qeb.  Immer,  aus  Lot/.en,  Moj*' 
Jetzt  8501  Rummelsberg,  Feierabendhaus,  am  30  Ok¬ 
tober 

Maeckelhurq,  Helene,  aus  Domäne  Lyck.  Jetzt  bei  inier 
Tochter  Helene.  2091  Luhdorf  229 
WaTluckü.  Martin,  aus  Pillau  !,  Packhof,  Jetzt  53  Bonn 
Romerstraße  118,  Siat.  III.  am  7  Dezember 


zum  83.  Geburtstag 

kahl.  Elisabeth,  geh  Ro»c.  au»  Kunn|»berg  Mollki- 
ttraße  17.  jetzt  7972  Isny.  Spltalholweg  7.  am 
22.  November  ..  . 

Knschnenil,  Martha,  aus  Lyck,  letzt  447  Meppen. 

Paulstraße  8.  am  2.  Dezember 
langhauer,  Hermann,  aus  Reddenmi,  Kreis  Pr.-Lvlau, 
Jetzt  7121  Hessigheim,  am  24.  November 
Lau,  Ida,  geb.  Waschkies,  am  Königsberg,  Traghei* 
mer  Kirchenstraße  80  und  12.  Jetzt  1  Berlin  15 
Bundesallee  213—214,  Vorderhaus  (3  Treppen),  am 
14.  November  „  .  .  ... 

Leihfacher.  Richard,  au»  Surmlnnen,  Kreis  Angerbury. 
jetzt  5R28  Ennepetal-Milspe,  Vorderstraße  31.  am 

5.  Dezember  .  .  .  .  ,  -.c, 

LojewakJ,  Julie,  aus  Eichonsee.  Kreis  Lyck,  Jetzt  baut 
Walqenbach,  am  2.  Dezember  _ 

Philipp,  Else,  aus  Pillau.  Hallstraßo.  letzt  2002  Barm¬ 
stedt,  Moltkestraße  2.  am  23.  November 
Sthlelelt,  Gustav,  Landwirt,  aus  Lopinnen,  Kreis  oar- 
kehmen.  jetzt  2391  Weseby,  am  2.  Dez-omber 
Thalmann,  \uguste.  aus  Heydekrug.  jetzt  bei  ihn 
Tochter  Maria  Kleikr  753  Pforzheim  Baumstr. 
am  24  November 


'»im  82.  Geburtstag 

Robeth,  Charlotte,  aus  Lyck  und  KaMt-nburtj,  jetzt 
4992  Espelkamp.  Brandenburger  Ring  50.  am  3  De¬ 
zember 

Born,  Gustav,  aus  Jc-rutten,  Kreis  Ortelsburg,  Je4zt 
5101  Broichweiden  VI.  Blumenrathcr  Straße  164,  an« 
27.  November 

Brack,  Manie,  aus  Reitfenrodc.  Kreis  Lyck.  Jetzt  23hl 
Gnimbv,  am  30.  November 
Haast,  Olga,  aus  Nieder-Strelitz.  Kreis  Bromberg 
(Westpreußen),  jetzt  51  Aachen  Burtsdietderstr  1  3. 
am  2.  Dezember 

Klemens,  Auguste,  geb.  Schakowski,  aus  Bartenstein. 
Wesselstraße,  jetzt  24  Lübeck-Stockelsdorf,  Dorf- 
straße  6.  am  I.  Dezember 

Kopka.  Marie,  geb.  Kuizia,  aus  Höhon werder,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  5241  Gftbhardshetn.  Altenheim 
Waldfrieden,  am  2.  Dezember 
Krause,  Otto,  aus  Finken,  Kreis  Pr.-Eylnu,  Jetzt  bei 
seiner  Nichte  Hildegard  Quednau.  635  Bad  Nau¬ 
heim.  Karlstraße  21.  am  31.  Oktober 
Mattem,  Margarete,  aus  Königsberg,  Herzog- Albrecht- 
Allee,  jetzt  24  Lübeck-Eichholz.  Daimlerstraße  8.  am 
6.  Dezember 

Nlestroy,  Dr.  Erich,  Studienrat  !.  R..  aus  Allenstem. 
Kopemtkusstraße  45.  letzt  24  Lübeck.  Hebbelstr.  22. 
ain  1.  Dezember 

skopnick.  El&betb.  aus  Lyck.  Jetzt  5309  Meckenheim. 
Schitlerstraße  3  am  6  Dezember 

/uni  81.  Geburtstag 

Jenczio.  \dam.  aus  Hansbruch.  Krois  Lyck.  jetzt  2903 
Hüllstc-dterdiele.  am  t.  Dezember 
Krause,  Olga,  aus  Königsberg,  jetzt  2  Hamburg  54, 
Lüt  Süderfeld  6.  am  28.  November 
Nelß,  M.irth«».  aus  Pillau  I.  Kurfürsten  Bohlwerk.  Jetzt 
23  Kiel.  WroogelstraBe  46  11,  am  28.  November 
Rehberg.  Hertha,  aus  Pillau  I.  Breih  Straß«-  30.  jetzt 
2222  Marne.  Ringstraße  21b.  am  30  November 
Salz.  Otto,  jetzt  3167  Burgdorf  Gerhart-Hauptmann- 
Platz  I.  am  16.  November  ' 

Taygrotzki.  Xlbe^t.  aus  Ober-Proberg.  Creis  Sennburg. 
jetzt  24  Lübeck.  Geniner  Straße  58.  am  30.  No¬ 
vember 

Wagner.  Anna,  geb  Oschlles,  aus  Puschdorl  Jetzt 
2221  ßargensteclt.  am  1.  Dezember 

/»»m  80  Geburtstag 

Dänisch.  Gustav,  aus  Konigsberg-Ponarth.  Eichdamm 
Nr  10.  jetzt  1  Berlin  19.  Seelinqstraße  29,  «in 
26  November 

Elchhoff.  Wilhelm,  aus  Gohsen.  Kreis  Johanntsbuig. 
Jetzt  87  Würzburg,  Benzstraße  16c.  dm  20.  No¬ 
vember 

Criqoleit,  Otto  dus  Hensken,  Kreis  Sch’oßlrorg,  jetzt 
3511  Landwehrhaqen.  Obere  Dorfstraße  105,  am 
24.  November 

Hanke,  Gottfried,  Bundesbahnsekretär  i.  R  .  jus  Kd- 
nigsberg-Moditten.  jetzt  58  Hagen  Schillerst!.  7. 
am  3.  De7.ember 

llöinke,  Auguste,  qeb.  Suhr,  aus  Palmnicken-Süd, 
jetzt  5451  Ehlscheid,  am  30.  November 
Lebedles.  Emil,  aus  Tilsit,  Milchbudenstraße  42  jetzt 
3095  Daverden.  Goldbergsring  313,  «»m  23.  No¬ 
vember 

Mark.  Friedrich,  aus  Senaburg.  jetzt  3  Hannpve/- 
Bothfeld.  Hdlsbergei  Weg  2,  am  4.  Dezember 
Pamwitz.  Heinrich,  aus  Bordehn**n,  Kreis  Pr. -Holland 
jetzt  23  Kiel,  Miihliusstraße  73,  am  28.  November 
Port  eck,  Marie,  geb  Wiemaun,  au«  Uska-Schd«ik**n. 
Kreis  Samland,  Jetzt  3211  Brgstemmcn.  Oder-Neiße. 
Weg  175,  am  2.  Dezember 

Stadtllch.  Anna  aus  Pillau  1,  Haffstraße  7.  jetzt  415 
Krefeld.  Pnnz-Fordinand-Straße  117.  aoi  1.  De¬ 
zember 

Wallschläger,  Else,  «ms  Lotzen.  Jetzt  455  Bramsch* 
Malcjaitnerstraßc*  9a.  am  4.  Dezember 

/um  75.  Geburtstag 

ßidllurh,  Maria,  aus  P  •  ußenwall,  Krei*»  St.illupönen 
jetzt  287  Delmenhorst.  Cromerstraße  153 
Gregorzewskl,  Otto,  aus  Grenzwacht.  Kreis  Lyck. 

jetzt  298  Norden,  Feldslraße  28.  am  30  Novemb*  r 
Hoff  mann.  Frida,  geb.  Lauruschkat,  aus  Gumbinnen. 
Bisniarckstraß«*  59.  jetzt  23  Kiel.  Gelionstr«iß«‘  9. 
am  24.  November 

Kelch,  Erna,  aus  ßonkheim,  Kreis  Angerhurg.  jc*tzt 
33  Braunschweig,  Gertrudenstraße  7  am  29.  No¬ 
vember 

Krepel,  Emilie,  geb.  Eckert,  aus  Buddern.  Kren»  An¬ 
gerburg,  Jetzt  3429  Seulingen  Nr.  160,  hei  Rink 
am  1.  Dezember 

MovsUzik,  Lina  aus  Prostken,  Jetzt  4607  Brambauer 
Im  Lohfeid.  am  30.  November 
Ohlendorf,  Minna,  ms  Pillau  11,  Marliusledlung  281. 

Jetzt  2  Wedel,  B«  ksberg  20,  am  29.  November 
Reikischke,  Hedwig,  geb.  Kirnbartzki.  aus  Scbanzen- 
krug,  Kn  ••  I  li  Jetzt  24  Otdgpbvirg«  Kfemsdorfet 
Weg  38.  am  I.  Dezember 

Schulz.  Mugc!rt!«»m*.  geb.  Borbe,  am  Taplau  Krm*- 
Wehlau.  jetzt  30.31  Lindwedel  57,  am  18  Noveinb«*r 
Siegniundt.  Gustav  aus  Angorburg,  jetzt  6052  Vfühl- 
heim,  Ludwigstraße  55.  am  26.  November 
Voß,  Arthur,  aus  Gronden.  Kreis  Angerburq.  letz» 
241  Mölln.  Flirderweg.  am  5.  Dezember 

zur  diamantenen  Hodizett 

Dombrowskl.  Franz  und  Frau  Elisabeth,  aus  Bischofs- 
barg.  Kreis  Rößel.  iotzt  2427  Maktote-Gremamühien, 
PlÖner  Straße  16a.  am  22.  November 

zur  goldenen  Horh/.eil 

Albten,  Samuel  und  Frau  Gertrud,  geb  Endruschat. 
aus  Herzfelde,  Kreis  Labiau,  letzt  344  Eschweqe, 
Sudring  7,  am  26.  November 
Albrecht,  Walter  und  Frau  Helene,  geb.  Koslowski. 

,  «jus  Königsberg,  Ostondorffstraße  2.  jetzt  289  Nor¬ 
denham.  Waltcr-Ratbenau-Straße  156.  am  27.  No- 
.  vorüber 

Andrews.  Herbert  und  Frau  Borta.  qeb.  Valentin, 
a-us  Heilsberg,  jetzt  2214  Hohenlockstedt.  Gorrh- 
Fock  7.  am  26.  November 
Bahr.  Richard  und  Frau  Gertrud,  geb.  Thuroni,  au« 
Mahnsfeld,  Kreis  Königsberg,  und  Podollen-Cremit- 
i  ten.  Jetzt  2211  Wacken,  am  26.  November 

Baumgarth,  Otto  und  Frau  Berta,  geb.  Berlin,  aus 
Pillau  II,  Große  Fi  sehe -r  Straße  11.  Jetzt  2407  Lübeck- 
i  Travemünde.  Neuer  Schlag  18,  am  4.  Dezember 

Hennig.  Paul  und  Frau  Helene,  geb.  Klein,  aus  Mark- 
1  crrafsfelde.  Kreis  Trouburg,  Jetzt  333  N.  W.  Court, 
Fort  Landerd ocle.  33309  Fla..  USA,  am  26.  Novem¬ 
ber  .  .  .. 

K«>lch.  Ferdinand  und  Frau  Emma.  geb.  Lau,  aus  Kar- 
keln.  Kreis  Elchniederung.  Jetzt  6641  Besseringen. 
Zum  Kreimersberg  3,  am  26.  November 
r  Oseltes.  Martin  und  Frau  Borto,  geb.  Rassau.  aus 
Tarwieden.  Krei«  Heydekrug,  jetzt  2861  Lohe,  am 
6.  November 


zur  Ernennung 

lepinat.  Bernd  (Lepiimt.  Franz  t  und  Frau  Walt  raut, 
geb.  Bandilla,  aus  Treuburg),  jetzt  2083  Halstenbek, 
Ahornweg  80.  ist  am  Gymnasium  Othmarschen  zum 
Studienrat  ernannt  worden 


zum  bestandenen  Examen 

Podlech.  Dietmar  (Podlech.  Allred.  Oberstodienrat 
Dipl  -Hadl  .  und  Frau  Lucna.  geb.  Bescher,  aus 


Juhamusburg),  Jetzt  495  Minden,  Goebeost r aße  18, 
hat  in  Karlsruhe  dos  Examen  als  Dipl. -Ing.  (Bai* 
Ing.  und  Verrae%sungswesc-n)  bestanden 

zur  bestandenen  Prüfung 

Gusewskf,  Harald  (Gusewski,  Gustav  und  Frau  Meta, 
qeb.  Salz,  aus  Eichhöhe.  Kreis  Sensburg),  jetzt  3301 
Engensen  4a,  hat  beim  Ministerium  in  Stuttgart  die 
zweite  Staatsprüfung  als  LandwirUtch>alfc»assessor 
bestanden 


ft  uni)  {link  und  tfetnseken 


HÖRFUNK 

Sonnldg,  29.  November  1970 

13.30  Uhr,  Sender  Freies  Berlin,  2.  Programm: 
Das  alte  Testament  in  der  Sowjetunion. 

14.30  Uhr,  Saarländischer  Rundtunk,  Studiowelle 
Saar:  E.  T.  A.  Hollmanns  Ouintell  lür 
konzertierende  Harle  und  Streichquartett 
c-moll. 

17.45  Uhr.  Deulschlandlunk:  Politische  Bücher. 
Thema:  Die  Teilung  Deutschlands. 

Montdg,  30.  November  1970 

10.05  Uhr,  Hessischer  Rundlunk,  I.  Programm: 
Die  UdSSR.  Eine  Reise  von  Moskau  nach 
Leningrad 

10.30  Uhr,  Westdeutscher  Rundtunk,  3.  Pro¬ 
gramm:  Deutsch-polnische  Begegnungen. 
Deutsche  Herrschalt  in  Polen  11939  his 
1945). 

21.15  Uhr.  Deulschlandlunk:  Blick  nach  drüben. 
/Jus  mitteldeutschen  Büchern. 

Dienstdg,  I.  Dezember  1970 

15.15  Uhr.  Deulschlandlunk:  Musikslätlen  Mit¬ 
teldeutschlands.  VI:  Georg  Philipp  Tele- 
mann  in  Magdeburg 

Donnersldg,  3.  Dezember  1970 

21.20  Uhr,  Norddeutscher  Rundlunk  und  Sender 
Freies  Berlin,  3.  Programm:  400  Jahre  nach 
Coppernicus.  Fragmente  eines  neuen  wis¬ 
senschaftlichen  Weltbildes. 

Freitdg,  4.  Dezember  1970 

10.05  Uhr,  Hessischer  Rundlunk,  I.  Programm: 
u.  a.  Wege  zum  Gedicht.  I:  Johannes  Bo 
hrowski. 

15.15  Uhr.  Süddeutscher  Rundlunk,  2.  Programm 
Unvergessene  Heimat,  Schneekoppe  1970: 
Eine  Reise  in  die  schlesische  Gegenwart. 

Sonndbend,  5.  Dezember  1970 

15.50  Uhr,  Bayerischer  Rundlunk,  2.  Programm- 
Gelesen  und  kommentiert  Aus  Zetlunyen 
kommunistisch  gelührter  Länder. 


FERNSEHEN 

Sonntag,  29.  November  1970 

13.45  Uhr,  ARD:  Ein  Platz  an  der  Sonne  lür 
jung  und  alt.  Ziehung  und  Bekanntgabe 
der  Hauptgewinner  der  Fernsehlollerie 
1970. 

Mittwoch,  2.  Dezember  1970 

J7J5  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  ältere  Genera¬ 
tion. 

Donnersldg,  3.  Dezember  1970 

17.35  Uhr,  ZDF:  Blick  zurück  im  Film.  Aus¬ 
schnitte  aus  beliebten  deutschen  Spiel- 
lilmen. 

ARD-RATGEBER 

Ab  Jdnudr  1971  jede  Woche  sonntags  im 
Fernsehen 

Um  den  Wunsch  der  Zuschauer  nach  mehr 
praxisbezogener,  alltagsnaher  Information  zu  er¬ 
füllen,  hat  die  ARD  beschlossen,  vom  Januar 
1971  an  einmal  wöchentlich  Ratgeber-Sendungen 
auszustrahlen.  Die  Themen  sollen  wechseln: 
Technik  (federführend:  Norddeutscher  Rund¬ 
funk),  Geld  (Bayerischer  Rundlunk),  Recht  (West¬ 
deutscher  Rundfunk)  und  Gesundheit  (Südwest¬ 
funk). 

Die  Ratgeber-Sendungen  wollen  den  Kontakt 
zum  Publikum  suchen.  Sie  beschäftigen  sich  mit 
Problemen,  mit  denen  die  Zuschauer  täglich 
konfrontiert  werden.  Ständige  Moderatoren  prä¬ 
sentieren  die  Beiträge.  Studiodemonstrationen, 
Interviews  und  kurze  Filmeinblendungen  sollen 
zusammen  eine  informationsreiche,  aber  auch 
unterhaltsame  Mischung  geben. 

Der  Zuschauer  soll  mehr  als  bisher  die  Mög¬ 
lichkeit  erhallen,  durch  schriftliche  Anfragen  und 
Themenanregungen  auf  die  Gestaltung  der  Sen¬ 
dungen  Einfluß  zu  nehmen.  Die  Redakteure  er¬ 
wägen  auch,  von  Fall  zu  Fall  Zuschauer  mit 
besonders  interessanten  Problemen  vor  die  Stu¬ 
diokamera  zu  holen.  Was  der  Zuschauer  erfährt, 
soll  er  praktisch  anwenden  oder  für  sich  zum 
Vorteil  nusnützen  können. 

Die  Halbstundenfarbbeiträge  werdest,  sonntags 
zwischen  11.30  und  12.00  Uhr  im  Deutschen 
Fernsehen/ARD  gezeigt.  F.  R. 


Sennen  Sie  die  &teimai  witklieh? 

Die  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  E  47 


Die  treffendste  Antwort  unter  sehr  vielen  auf 
unsere  Fragen  E  47  hat  Frau  Ursula  Brandstäter. 
3  Hannover,  Jakobistraße  37,  eingesandt.  Sie  er¬ 
hall  damit  das  ausgesetzte  Honorar  von  20  DM. 
Herzlichen  Glückwunsch! 

Frau  Brandstäler  schreibt- 

Das  Bild  ist  in  Sdtenkendorf  int  Großen  Moos- 
brudi  entstanden  und  zeigt  den  Lauknefluß  und 
das  Schipporeitsdie  Gasthaus.  Rechts  führt  die 
Brücke,  die  ungefähr  1932  gebaut  worden  ist. 
über  die  Lnukne.  Das  Bild  ist  nach  1932  entstan¬ 
den.  evt  19.36?  Wahrscheinlich  sind  vorne  im 
B  Id  Kartoffelkähne,  die  unsere  weltbekannte 
-Blaublanke*  nach  Königsberg  und  weiter  nach 
Hamburg  bringen. 

Auf  der  gegenüberliegenden  Seite  hat  immer 
der  Dampfer  „Fina"  gelegen,  der  uns  in  unseren 
Ferien  nach  Lablau  brachte.  Das  Schipporeitsdie 
Gasthaus  war  im  ganzen  Kreis  Labiau  bekannt 
Im  Sommer  kamen  an  jedem  Sonntag  Raddamp¬ 
fer  mit  Ausfliiglern  aus  den  Städten  Man  konn¬ 
te  im  Krug  vorzüglich  essen  und  noch  besser 
ttinken,  vom  besten  Mosel  bis  zum  besten  Wein¬ 
brand  oder  Schnaps. 


Links  neben  dem  Gasthaus  war  unsere  Schule. 
Leider  ist  sie  nicht  zu  sehen.  Der  Lauknestrom 
war  mit  der  tiefste  Strom  Deutschlands  (bis  zu 
18  m).  Dies  behauptete  immer  unser  Privatleh¬ 
rer,  der  aus  dem  Rheinland  stammte.  Alle  Ver¬ 
suche.  beim  Tauchen  auf  Grund  zu  gelangen, 
blieben  erfolglos.  Da  in  Sdtenkendorf  zwei  Ar¬ 
beitsdienstlager  waren,  haben  es  die  jungen 
Männer  oft  genug  versudit.  Das  Wasser  war 
ganz  braun  und  klar,  und  die  Frauen  des  Dorfes 
haben  im  Sommer  ihre  Wäsche  vom  Kahn  aus 
gespült. 

Mit  diesem  Bild  verbinden  sich  natürlich  un¬ 
endlich  viel  Erinnerungen. 

Zwischen  Schule  und  Strom  war  nur  eine 
Wiese. 

Im  Sommer  waren  wir  in  der  Sdiipporeitschen 
Badeanstalt,  und  ich  bin  immer  bis  zur  Brücke 
geschwommen,  auf  einen  Holzpfeiler  geklettert, 
runtergesprunqen  und  wieder  umgekehrt.  Im 
Winter,  wenn  der  Fluß  eingefroren  war,  haben 
wir  uns  die  Schlittschuhe  schon  an  der  Treppe 
angeschnallt  und  sind  bis  nach  Lauknen  zweiein¬ 
halb  Kilometer  zur  Schule  gelaufen. 


Hier  abtrennen 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  Ich  bi«  auf  Widerruf  Ich  bitte,  mich  I 

zu  (Uhren.  Mein 

rw  SXiprruftmbtoit  . . 

Wohnort 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich  . . . . 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2.40  DM  bitte  ich  Krcis 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  überweise  die  Bazugsgebtihr  viertel-/hatb-  Geworben  durch 
jährlich  im  voraus  an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8047 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  26  . . .  . .  ■■  ■■■  - 

b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Hamburgiachcn 
Landesbank.  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen  - — — 


Ich  bitte,  mich  In  der  Kartei  meines  Heimatkreise« 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Straße  und  Hausnummer 


Vor-  und  Zuname 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Als  Werbeprämie  wünsche  ich 


Postleitzahl 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Als  offene  Rricfdrudcsacfjc  senden  an: 

»stört  '  DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Vertriebsabteilung 

Unterschrift  2  Hamburg  13,  Postfach  80  47  m 


KOCH  Bl'01 


Für  alle  Hausfrauen 

und  Feinschmecker 

Doennigs  Kochbuch 

37.  Auflage.  640  Seilen  mit  rund  1500 
Rezepten,  4  Farbtafeln,  32  einfarbige 
Abbildungen,  Format  15  X  22  cm.  Ab- 
wasebbarer  Kunstlcdereinband  mit  far¬ 
bigem  Scbiitzumscblag  28,80  DM 

Das  große  Kochbudi,  seit  Generationen 
erprobt  und  immer  wieder  überarbei¬ 
tet,  erscheint  jetzt  in  der  37.  Auflage. 
Es  gehört  zum  Grundstock  jeder  guten 
Küche  und  wird  von  mehr  als  235  000 
Hausfrauen  täglich  benützt.  Ratschlä¬ 
ge,  Speisezettel  und  vieles  andere  er¬ 
gänzen  die  rund  1500  Rezepte  für  alle 
Gelegenheiten.  Mit  der  Docnnig,  die 
auch  eine  Vielzahl  ostpreußisdier  Re¬ 
zepte  bringt,  wird  jedes  junge  Mäd¬ 
chen  zur  perfekten  Köchin. 

Marion  Lindt  serviert 

ostpreußische 

Spezialitäten 

gewürzt  mit  Anekdoten 

104  Seiten,  Format  17,5  X  18,5  cm.  Ab¬ 
waschbarer  Glanzeinband  nur  9,80  DM 
Dieses  fröhliche  Kochbudi  ist  das 
schönste  Geschenk  für  alle  ostpreußi- 
sdicn  Hausfrauen  und  Feinschmecker. 
Über  170  erprobte,  echt  ostpreußische 
Originalrczcptc  werden  uns  hier  ser¬ 
viert.  Sic  werden  staunen,  wieviel  Un¬ 
bekanntes  oder  schon  in  Vergessenheit 
Geratenes  Sie  finden! 


Das  Standardwerk  In  Neuauflage 
im  241.  Tausend 


Gräfe  und  Unzer 

Der  Bücherlieferant  aller  Ostpreußen 
81  Garmisch-Partenkirchen  •  Postf.509 


Weihnachts-Überraschung 

Krabbelpüppchen  'Uschi' 

i>  »  TtVS.  ttjtislsrf  sind  Ult  kltlni 
ÄMvuü/  f  rK<^.  Mldclien.wtnn  tt  jtm 
iiiiint  lrsrumKri6b*l1 
Item  lang  mit  SUimptlkltldeli. 
J  f  zum  Aufdrehan  —  Soling«  Dorrst! 

Stuck  nur  0M  5.85 
ih  3  Stück  portofrei  —  SolorlIJiftrung 
Nactmanme  mit  RUckgabaracht 
Warner  Roth  «04  Neuss  Roatt.  142  Abt  65 


.  ,  .  .  .  •  Leckere  Salzheringe  • 

Leistenbruch-Leidende  garantiert  handgepackt.  5-Ltr.*Do8C, 
rinden  endlich  Erlösung  -  Gratis-  Fischeln w.  4300  g,  n.  Gr.  bis  60  Stck. 

Prospekt  durch  nur  14,75  DM.  Nachnahme  ab: 

lloh m- Versand.  «531  Königsberg  71  H.  Idiuli  Abt  M  215  Bremertiovon-F.  )J 


Nur  noch  4  Wochen 
bis  Weihnachten 
Katalog  kostenlos! 


8011  MOntfien'VATIBSTFTTtN 


22  prämiierte  Rnckrezepte  bei- 
gefügt 

Mit  diesem  Päckchen  schaffst 
Du  «DROBEN“ große  Freude! 


Am  2. 

unsere 


Dezcmbci  1970  feiert 
liebe  Mutter,  Schwie¬ 


germutter  und  Großmutter 

Martha  Kundruweit 

geb.  Roederelt 
aus 

Kleinschollen,  Kr.  Tllslt-Rngnlt 
707  Schwöb.  Gmünd. 
Justinus-Kemer-Straße  ]l 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 
die  Kinder 
Heinz  und  Herthu 
Kurt  und  Gretel 
Irene 

die  Enkelkinder 
Hartmut  und  Brigitte 
und  Ihre  Schwester  Emmy 


Am  26.  November  1970  feierten 
unsere  lieben  Eltern 

Julius  Klinger 
und  Frau  Marta 

geb.  HoKall 
aus  Lasken. 

Kreis  Sensburg,  Ostpreußen 
Ihre  Goldene  Hochzeit. 
Es  gratulieren  mit  den  herz¬ 
lichsten  Wünschen  für  einen 
weiteren  schönen  Gebensabend 
die  Kinder 

Enkeltochter  und  Urenkel 
4459  Itterbeck  203 


2».  November  1970 
Heute  feiert  unsere  liebe 
Mutter.  Großmutter  und  Groß¬ 
omi 

Johanna  Bernstengel 

geb.  Tledemann 
29.  November  1891 
aus  Sportchnen, 

Kreis  Mohrungen,  Ostpreußen 
jetzt  x  273  Gadcbusch 
(Mecklenburg),  Schutstrnße  7 
ihren  7  9.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
ihre  Kinder 
Schwiegersohn 
Schwiegertöchter 
Enkel  und  Urenkel 


Am  30.  November  1970  vollendet 


Heinrich  Fischer 

aus  Pr.-Holland 
sein  6  0.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau,  Kinder 
Schwiegertöchter  und  Enkel 

4  Düsseldorf.  Werstener  Feld  31 


C/esdtenkt; 

(ür  viele  dteimatstüdte' 

Allenstein,  Angorapp,  Angorburg,  Bar¬ 
tenstein,  Bischofsworder,  Braunsborg, 
Doutsch-Eylau,  Ebenrode,  Elbing,  Elch« 
tchaufel,  Fischhausen.  Gerdauon,  Gol- 
dap,  Gumbinnen,  Heiiigenboil.  Heils¬ 
berg,  Heydekrug,  Instorburg,  Johannigt- 
burg,  Königsborg,  Labiau,  Lotzen,  lydr, 
Marionburg,  Maricnworder,  Memel, 

Mohrungen,  Neidonburg,  Orteisburg* 
Ostorodo,  OstpreuBonodlor,  Pi  Hau, 

ProuB-Eylau,  PreuB-Holland,  Ragnit, 

Rastenburg,  Riesenburg,  Rössol,  Rosen- 
borg,  Scnloßborg,  Sensburg,  Stuhm, 
Tilsit,  Treuburg,  Wehlau. 


Stellenangebot 


Webmeistsr  gesucht.  Wir  suchen  ln 
3071  Leese  einen  Webmeister  f.  d. 
Hand-  u.  Maschinenweberei.  Wir 
legen  Wert  auf  selbst.  Arbeit  und 
Zuverlässigkeit.  Auch  Alt.  Jahrg. 
bzw.  Pensionär  angenehm.  Angeb. 
u.  Bewerb,  u.  Nr.  04  561  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Dringend!  Suche  fßr  einen  alleinst. 
Verwandten,  Landwirt  (Hof  ver¬ 
pachtet).  64  J.,  gesunde  Frau  bis 
65  J„  Nlditraucherln.  zur  Haus- 
standsführung.  Neuzettl.  Haus  mit 
Bad  u.  ölhzg.  ln  schö.  Gegend, 
V t  Std.  v.  Hamburg  u.  Auto  vorh. 
Angeb.  u.  Nr.  04  453  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Für  unsere  Jugend-Blldungs-  und  -Tagungsstätte 
Osthelm  (Kapazität  des  Hauses  50  Betten)  ln  Bad 
Pyrmont  —  Nähe  Kurpark  —  zum  1.  Januar  1971 
oder  später  ein 


Heimleiterehepaar 


gesucht,  das  sowohl  die  Leitung  des  Hauses  als  auch 
die  Leitung  des  Küchenbetriebes  voll  verantwortlich 
übernehmen  kann. 

Es  handelt  sich  um  eine  ausgesprochene  Vertrnuens- 
stellc,  die  gut  dotiert  ist.  Vierzimmerwohnung  Ist  im 
Heim  vorhanden. 

Bewerbungen  mit  den  üblichen  Unterlagen  und 
Gehaltsansprüchen  sind  zu  richten: 

Ostheim  e. V.,  2  Hamburg  1 3,  Parkallee  86 


Wandteller  in  Edelholz 

messinggesägt.  Wappen,  2S  cm,  17,50 

IManschettenknöpfe 

•.  im  Gcfch®nkkt>«lch«n,  12,— 

GESCHENKE  in  echt  Silber! 

Mokkalöffel  9,50  DM,  Zuckerscbau. 
fei  11,50  DM,  Serviettenring  11, — 
D-Mark,  Schlüsselkctte,  Rückseite 
Chrlstopberurs,  12.—  DM.  Schlüssel- 
kette,  vers.,  5,20  DM,  Ansteck¬ 
brosche,  vers.,  3,50  DM,  Wappen¬ 
anhänger  2,50  DM 


Erbenermittlung 


Personen,  die  Angaben  über 

Pauline  Matzdorf,  geb.  Raudies 

geb.  am  11.  7.  1886 

in  Norwlschelten  (Schwanensee),  Kreis  ElehnlcderunR 
früher  wohnhaft  gewesen  ln  Tilsit,  Landwehrstraße  45,46, 

oder  über  deren  Verwandte  machen  können,  werden  gebeten, 
sich  umgehend  mit  mir  ln  Verbindung  zu  setzen. 

Notar  prakt.  Tränkle  als  Nachlaßpfleger 

74  Tübingen,  den  12.  November  1970 
Danziger  Straße  33.  Telefon  (0  71  22)  7  57  *0 


QiJ 

Am  3.  Dezember  1970  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter,  treu¬ 
sargender  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  liebster  Opa 

Gottfried  Hanke 

Bundesbahnsekretär  a.  D, 
aus  Königsberg  Pr.-Modltten 
jetzt  58  Hagen  (Westfalen). 

Schillcrstraße  7 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen.  Gesundheit  und  noch 
recht  viele  gemeinsame  Lcbcns- 
Jähre 

seine  Ehefrau  Eva  Hanke, 
geb.  Bandusch 
die  Kinder 
Ernst  Hanke. 
Bundesbahnamtmann, 
mit  Frau  Gerda,  geb.  Bruhn 
und  Enkelkinder  Sigrid 
und  Wolfram 
Paul  Bollmann. 
Gewerbeschulrat, 
mit  Frau  Hedwig,  geb.  Hanke 
und  Enkelkinder  Marlies 
und  Rita 
Willi  Hanke, 
Bundesbahnsekretär, 
mit  Frau  Helga,  geb.  Jagusch 
und  Enkelkinder  Sabine 
und  Alexandra 


Am  28.  November  1970  feiert 
unser  lieber  Vater.  Opa  und 
Uropa 

Fischermeister  1.  r. 

Eduard  Schulz 

au« 

Dt.-Bahnau,  Kreis  Helllgcnbeil 
jetzt  21  Hamburg  90, 
Kleingartenverein  744,  Para.  2 

seinen  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  hei  /Hebst 

seine  Kinder  ...  < 


Am  X.  Dezember  1970  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger- 
mutter  und  Großmutter 

Margarete  Wallendzik 

geb.  Bandlila 

aus  Nittken,  Kr.  Johannisburg 
Jetzt  466  Gelsenklrchen-Buer, 
Sedanstraße  14 
Ihren  6  5.  Geburtstag. 

Es  wünschen  ihr  weiterhin 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
Ihre  dankbaren  Söhne 
Schwiegertochter 
und  Enkelkinder 


WIR  DANKEN  allen  Heimat¬ 
freunden  recht  herzlich,  die  un» 
ln  so  überaus  großer  Zahl  zu 
unserer  GOLDENEN  HOCH¬ 
ZEIT  gratuliert  haben. 

Willy  Wiechert 
und  Frau  Gertrud 

geb.  Korell 

3264  Schleder,  Im  November  1970 
Ostpreußenstraße  2 


Am  3.  Dezember  1970  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Marie  Spiewak 

geb.  Teufert 

aus  Manchengut,  Kr.  Osterode. 
Ostpreußen 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen,  daß  Gott  sie 
noch  viele  Jahre  erhalten  möge 
Ihre  Kinder  und  Enkel 

8074  Urberach  über  Langen, 
Berliner  Straße  1 


Statt  Karten 
Zu  unserer  großen  Freude  sind 
wir  zur  GOLDENEN  HOCHZEIT 
mit  vielen  Glückwünschen  und 
Aufmerksamkeiten  bedacht 
worden.  Besonders  danken  wir 
den  Ostpreußen  ln  Lauenburg, 
Haus  Wartenburg.  den  lieben 
Verwandten  und  Bekannten  aus 
der  Heimat. 

AUGUST  KOLANOWSKT 
und  Frau  ELSE,  geb.  Richter 
2058  Lauenburg, 

Glüslnger  Weg  20 


Unserem  lieben  Heimatfreund 

Gustav  Ramm 

Hauptmann  a.  D. 
und  Landwirt 

aus  Almenhausen,  Kr.  Pr.-Eylau 
Jetzt  wohnhaft  «29  Wetlburg, 
Wellb.  Stift 

herzliche  Glück-  und  Segens¬ 
wünsche  zum  8  3.  Geburts¬ 
tag  am  29.  November  1970. 
Ehepaar  Pfarrer  i.  R.  Keding 


Original  Königsberger  Marzipan 

Anuhtlfti  E.  Liedfke,  24  Lübeck,  Torneiweg  35 


Schaffen  und  Streben, 
das  war  Dein  Leben, 

Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 

Nach  kurzer  Krankheit  ent¬ 
schlief  mein  lieber  Mann 

Landwirt 

Hermann  May 

aus  Götzendorf, 

Kreis  Wehlau,  Ostpreußen 

geb.  20.  8.  1893  gcsL  1.  11.  1*70 

In  stiller  Trauer 
Charlotte  May,  geb.  Lohrenz 


1  Berlin  26 

Bemshauscner  Ring  17 


Ihren  8  5.  Geburtstag  feiert 
ln  erfreulicher  Rüstigkeit  am 
2.  Dezember  1970  Frau 

Ida  Symanzik 

geb.  Ramsauer 
aus  Treuburg,  Markt  9 
Jetzt  875  Kaiserlautern. 
Altenheim,  Fricdrlcti-Karl-Str.  l 

Herzllchst  gratulieren  Ihr 

die  Kinder  Erna  und  Bruno 
und  alle  Ihre  Verwandten 


(£} 

Am  29.  November  1970  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma,  Frau 

Auguste  Powileit 

geb.  Peterelt 

aus  Brohnen,  Kr.  Tilsit-Ragntt 
Jetzt 

518  Düren,  Buchhelder  Weg  15 
Ihren  SO.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


hausgemacht  -  stets  frisch  —  feinste  Qualität 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  (400-g-Dose)  DM  1,65 

Schwarzsauer,  eine  ostpreußische 

Spezialität  (400-g-Dose)  DM  2,20 

Landleberwurst  mit  Majoran  (400-g-Dose)  DM  3,60 

Grützwurst  im  Darm  nach  heimatlichem 

Rezept  1  kg  DM  3,30 

Landleberwurst  im  Darm 

nach  feinstem  Gutsherren-Geschmack  1  kg  DM  9,60 
Kümmelmettwurst  oder  Bauernmettwurst 
(Dauerwurst)  je  1  kg  DM  9,60 

Versand  durch  Nachnahme.  Ab  DM  20,-  ist  die  Sendung 
porto-  und  verpackungsfrei.  Prompte  Lieferung. 
Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach  alten 
heimatlichen  Rezepten. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend. meine  große  Preisliste  an. 

Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Düsseldorf-Nord  ■  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/4411 97 


Hier  ausschneideiii 
Bitte  auf  Postkarte  kleben! 

BESTELLZETTEL 
an:  DVG  Paul  Rosenberg 
2301  KLAUSDORFj 
Hiermit  bestelle  Ich  zur  sofortigen' 
Lieferung: _ 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehlei 


Am  2.  November  1970  verstarb 
nach  langem  Leiden 

Max  Erzmoneit 

Rralsrhiillehrrr  L  R. 
atu 

Königsberg,  Saalfeld,  Taptau 

Er  folgte  seiner  vor  3  Monaten 
ln  die  Ewigkeit  elngegangenen 
Frau  Luise. 

In  Trauer 

Kinder  und  Enkel 

Trauerhnus:  Familie  Nehrkom, 
Bochum.  Drusenbergntraße  18. 


^  Am  1.  Dezember  1*70  feiert  unsere  Hebe  Muttcl 

9  80  S  Omi  und  Uroml,  Frau 

Flora  Alexander 

Lablau,  Wehlau 

Jetzt  239  Flensburg,  Schleswlger  Straße  «3 
Ihren  8 a.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  ganzem  Herzen 

Hertel  Dldjurgett,  geb.  Alexander.  Flensburg 
Helmuth  Alexander,  Flensburg 
Heinz  Alexander  und  Frau  Thea.  Darmstadt 
Elfe  Alexander,  Oberhausen 
sowie  alle  Enkel  und  Urenkel 


Name: 


Ort  mit  Postleitzahl: 

Straße:  Zahlung  nach  Erhalt 


Sonderangebot! 

Heim-  u  StraBenschub  aus 
echlum  Filz  mit  grimmer- 
besalz  bis  Gr  42,  Filz¬ 
untersohle  u.  hallbarer 
Porolaulsohle  Gr.  36- 
42  DM  24.—.  Gr.  43-46 
DM  25.—  Nachnahme 
Schuh-Jöst  Abi.  F  97 
6122  Etbach(Odenw 


Jahrgang  21 


£*is  £fipmi0mbltm 


28.  November  1970  /  Folge  48  /  Seite  16 


Anzahl  _ Titel 


Prelsi 


KdfllgilwrsiTr.  f 

lütt  MQndisn-VtTUSTETTEIr 

Was  möchten  Sie  sehen? 
Preislage? 


Bildpostkarten- Kalender  1971 
Ostpreußen  im  Bild  8.40 

I  Gedeck  Wappenflasche 


OSTPREUSSEN 


ppenflaschel 

JSSEN 


Formschöne  Manschettenknöpfe  mit 
Ostpreußen-Adler  auf  schwarzem 
Stein,  sehr  aparte  Ausführung, 
Goldauflage  ....  nur  12, —  DM 


Die  schönste  Vorweihnachts¬ 
freude:  eine  Auswahlscndung 


HERBERT  DOMBROWSKI 

der  große  Spezialist  für  feine  Tteisch-  und  Wurstwaren 
aus  ostdeutschen  Landen 


28.  November  1970  /  Folge  48  /  Seite  19 


Dos  ttipmififliMaii 


Jahrgang  21 


Unerwartet  verstarb  am  8.  November  1970  innerhalb  weniger 
Minuten  nach  einem  Herzinfarkt  im  Alter  von  52  Jahren  mein 
geliebter  Mann  mein  guter  Papi,  mein  unvergeßlicher 
Schwiegersohn  unser  lieber  Bruder.  Schwager.  Onkel  Neffe 
und  Vetter 

Gunter  Perrey 

leitender  Ingenieur 

und  ehemaliger  Kfinigsberger  Ptonieroffizler 


In  stiller  Trauer 

Ilse  Perrey  und  Tochter  Gaby 
Erna  Krauthammer 
Siegfried  und  Marianne  Perrey 
Christel  Framke,  geb.  Perrey 


Die  Beisetzung  hat  am  10.  November  1970  Im  Beisein  von  vielen 
Freunden  ln  Kettwig  stattgefunden. 

Wir  danken  für  die  große  Anteilnahme. 

«07  Kettwig-Ruhr,  den  12.  November  1970 
Emll-Kemper  StraUe  50 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  wurde  mein  lieber  Mann 
Vater.  Großvater  und  Urgroßvater 


Flelsrhermelster 

Albert  Rettig 

•  5.  ♦.  1881  I  13.  H.  1970 

aus  Königsberg  Pr  ,  Knlprodestraße  4 — 6 

durch  einen  sanften  Tod  erlöst. 


ln  stiller  Trauer 
Marie  Rettig,  geb.  Stöffler 
Margarete  llaisch,  geb.  Rettig 
Enkel  und  Urenkel 


7324  Rechberghausen.  Faurndauerstraße  44 


Am  16.  November  1970,  kurz  vor  Vollendung  seines  84.  Lebens¬ 
jahres,  ist  unser  lieber  Vater  und  Schwiegervater,  mein  lieber 
Opa 

Hermann  Brandtner 

Postrat  a.  D. 

Gumbinnen  Salzbuvg&ir  Straße  18  a 


für  immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Gerhard  Brandtner 

Stephanie  Brandtner.  geb.  Geßner 

Gert  Brandtner 


53  Bonn-Beuel  1,  Broichstraßc  54 

Die  Beerdigung  hat  am  20.  November  1970  auf  dem  Bergfriedhof 
In  Bonn-Beuel  stattgefunden. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen  entschlief  nach 
längerer  Schwäche  am  2.  November  1970  mein  geliebter  Mann, 
unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa  und  Onkel 


Karl  Fritz  Maleike 

aus  Kallnen.  Kreis  Darkehmcn 


ln  süller  Trauer 
Maria  Maleike.  geb.  Kuprat 
Ludwig  A.  Lützen  und  Frau  Edith, 
geb.  Maleike 

Sönke  V.  Petersen  und  Frau  Uta, 

geb.  Maleike 

und  seine  sechs  Enkelkinder 


2281  Rodenäs.  Post  Klanxbüll,  lm  November  1970 


lern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  am  29.  Ok¬ 
tober  1970  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 

Otto  Browatzki 

aus  Küssen»  Kreis  Schloßberg 
Im  73,  Lebensjahre. 

Er  folgte  seiner  vor  zwei  Jahren  verstorbenen  Ehe¬ 
frau  in  die  Ewigkeit 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Willi  Browatzki 


2054  Geesthacht  (Elbe) 
x  7201  Pötzschau  bei  Leipzig 


Fern  der  geliebten  Heimat  entschlief  nach  schwerer  Krankheit 
am  3.  November  1970  mein  guter  Mann,  unser  treusorgender 
Vater,  lieber  Schwiegervater.  Bruder.  Schwager.  Onkel  und 
Neffe 


Willy  Happek 

aus  Scnsburg,  Ostpreußen 


Am  16.  November  1970  verstarb  plötzlich  und  un¬ 
erwartet  der 

Landeskulturreferent  der  Landesgruppe  Hessen 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Herr  Kurt  Thiel 

aus  Königsberg  ln  Preußen 

Seine  unermüdliche  Arbeit  für  die  Erhaltung  und  Verbreitung 
ostdeutschen  Kulturgutes,  sein  Einsatz  für  unsere  Landes¬ 
mannschaft  und  seine  vorbildliche  Kameradschaft  verpflichten 
uns  zu  höchstem  Dank. 


Seine  Arbeit  für  die  Landsmannschaft  soll  uns  Vorbild  sein. 
63  Gießen,  den  19.  November  1970 

Für  die  Landesgruppe  Hessen  LO 


Konrad  Opitz 


Otto  SchSfer 


»m  Alter  von  59  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Erika  Happek,  geb.  Eckhoff 

und  Kinder 


582  Gevelsberg,  Mittelstraße  ll*/«,  Köln  und  Düsseldorf 


Nach  einem  Leben  voller  Arbeit  und  Sorge  für  die  Seinen  ging 
nach  schwerem  Leiden,  doch  für  uns  alle  viel  zu  früh,  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater. 
Schwiegersohn.  Bruder.  Schwager  und  Onkel  in  die  Ewigkeit. 


Kurt  Haugwitz 

Lentag.  Kreis  Scnsburg 
•  20.  10.  1905  t  U.  11.  1970 


In  tiefem  Schmerz 
Hildegard  Haugwitz,  geb.  Jedamzlk 
Egbert  Haugwitz  und  Frau  Karin, 
geb.  Fricke 

Reinhard  Haugwitz  und  Frau  Rosemarie. 

geb.  Ho  wind 
Andreas  Haugwitz 
Adolf  Jedamzlk  und  Frau  Anna, 

geb.  Kyeck 

Frank  und  Martina  als  Enkelkinder 

. c  /•  :.*  .*  #  |<rj;  , 

3182  Vorsfelde.  Lulsenstraße  8.  den  11.  November  1970 


Ich  will  euch  tragen  bis  ins  Alter 
und  bi6  ihr  grau  werdet. 

Ich  will  es  tun,  Ich  will  heben 
und  tragen  und  erretten. 

Jets.  46,  4 

Gott  der  Allmächtige  rief  meinen  lieben  Mann  und 
treuen  Lebensgefährten,  unseren  guten  Vater,  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 


Hermann  Stascheit 

•  16.  11.  1881  t  12.  11.  1970 

aus  Kuckerneese.  Elchniederung 


nach  einem  erfüllten,  arbeitsfreudigen  Leben  in  die 
ewige  Heimat. 


ln  stiller  Trauer 
Käthe  Stascheit,  geb.  Saunus 
Marg.  Boßmann,  geb.  stascheit 
Gerhard  Stascheii  und  Frau  Barbara 
Ernst  Jackstadt  und  Frau  Gertrud 
Erwin  stascheit  und  Frau  Elli 
und  die  Enkel  und  Urenkel 


2418  Ratzeburg.  Königsberger  Straße  29.  den  12.  November  1970 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  16.  November  1970,  um 
14  Uhr  in  der  Friedhofskapelle  Seedorfer  Straße  statt. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  verstarb  am  11.  November 
1970,  kurz  vor  Vollendung  seines  92.  Lebensjahres,  unser  treu¬ 
sorgender  Vater.  Schwiegervater,  Großvater,  Schwager.  Onkel 
und  Freund 


Larkierermeister  und  Wagenfabrikant 


Theodor  Preuss 

aus  Pr.-Holland,  Ostpreußen,  Gartenstraße 


ln  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Herbert  Preuss 

Edith  Preuss.  geb.  Lange 

t  Enkel 

Indianapolis.  USA 
Georg  Preuss 
Marian  Preuss,  geb.  Jones 
2  Enkel 

Llangefm-Anglesey, 

N.- Wales,  Gr.-Britain 

Erna  Maatl 


1  Berlin  41  (Steglitz).  Sembritzkistr.  9  b.  den  13.  November  1970 

Die  Trauerleier  fand  am  Montag,  dem  23.  November  1970.  um 
13  Uhr  im  Krematorium  Wilmersdorf.  Berlin  31,  Berliner 
Straße  86.  statt. 


Wenn  alle  Augen  brechen, 
wenn  selbst  das  Herz  uns  bricht, 
dann  dürfen  Tränen  sprechen, 
Herr  meine  Zuversicht. 

Plötzlich  und  unerwartet  nahm  der  allmächtige  Gott 
heute  früh  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten 
Vater.  Schwiegervater,  Großvater.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Otto  Narewski 

Stellmachermeister 

aus  Buchenhagen.  Kreis  Scnsburg 


im  Alter  von  76  Jahren  zu  sich  ln  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Ida  Narewski.  geb.  Dragunski 

Kinder,  Enkel 

und  alle  Anverwandten 


6251  Mensfelden  bei  Limburg  (Lahn),  den  9.  November  1970 
Königsberger  Straße  3 


Zum  Gedenken! 

Berthold  Dieball 

Bankdirektor  a.  D. 

aus  Allenstcln 

20.  11.  1960  20-  H-  1970 


Die  Hinterbliebenen 


3  Hannover-Linden  Slephanusstraßc  2 


Wir  haben  hier  keine  bleibende  Statt, 
sondern  die  zukünftige  suchen  wir. 

Hebräer  13,  14 

Nach  einem  erfüllten  Leben  nahm  Gott  der i1*" ,  “rmcr^D°Vund 
ber  1970  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater.  Groß  und 
Urgroßvater 

Friedrich  Schellwat 

aus  Schwengels  bei  Zinten.  Ostpreußen 
lm  Alter  von  91  Jahren  zu  aleh  in  sein  himmlisches  Reich. 

In  atlller  Trauer 

Lydia  Schellwat,  geb.  Plasetzkl 

und  Kinder 

2101  Meckelfeld.  Appensted ter  Weg  18,  den  8  November  1970 


Ein  gutes  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Der  Herr  über  Leben  und  Tod 
nahm  gestern  abend  nach  lan¬ 
ger.  schwerer  Krankheit  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter. 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante,  Frau 

Emma  Ohlendorf 

geb.  Lasehat 

Hohenbruch.  Ostpreußen 

im  Alter  von  65  Jahren  zu  sich 
in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 
Otto  Ohlendorf 

Dieter  Ohlendorf  u.  Frau  Erika, 

geb.  Heckei 

Manfred  Ohlendorf  und  Frao 
DieUlnd,  geb.  Zans 
Adelheid,  Manfred  und  Thomas 
als  Enkel 
und  Anverwandte 


43  Essen-West,  Wordstraße  22, 
Mülheim,  den  16.  November  1970 

Die  Beerdigung  hat  am  19.  No¬ 
vember  1970  stattgefunden. 


Erlöst  bin  ich. 
selig  in  Jesu. 

Nach  einem  langen  Leben  liebevoller  Sorge  um  uns,  nahm  Gott  der 
Herr  heute  nachmittag  unsere  liebe,  gute  Mutter,  Schwiegermutter, 
GroBrautter,  Urgroßmutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Anna  Keilus 


geb.  Schuster 

im  Alter  von  82  Jahren  zu  sich  in  sein  ewiges  Reich. 

Es  trauern  um  sie 

Siegfried,  Ulrich 
und  Angehörige 


498  Bünde,  Haßkampstraße  33  a,  den  12.  November  1970 

Die  Trauerfeier  war  am  Montag,  dem  16.  November  1970,  um  14.00  Uhr  in  der 
Friedhofskapelle  Bünde,  dortselbst  erfolgte  auch  die  Beisetzung. 


Politik 
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Wie  nntlere 

es  sehen 

Rekord- 

Politiker 

Zeichnung  aus 
.Die  Welt" 


GESCHICHTLICHER 

WENDEPUNKT 


Walter  Scheel  hat  namens  der  Bundesregie¬ 
rung,  der  er  als  Außenminister  angehört, 
in  Warschau  den  deutsch-polnischen  Ver¬ 
trag  paraphiert.  Die  Paraph.erung  erfolgte  we¬ 
nige  Tage  vor  der  Landtagswahl  in  Bayern  Man 
geht  sicherlich  nicht  fehl  in  der  Annahme,  daß 
hier  eine  geschickte  Regie  davon  ausging,  ein 
solcher  Abschluß  werde  sich  positiv  für  die  Par¬ 
tei  des  Außenministers  auszahlen. 

Der  Bund  der  Vertriebenen  hatte  Scheel  be¬ 
reits  gewarnt,  als  er  in  Warschau  verhandelte. 
Nachdem  der  Vertrag  paraphiert  worden  ist, 
hat  das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen, 
bevollmächtigt  durch  einstimmigen  Beschluß  des 
Bundesvorstandes,  zu  dem  im  Vollzüge  der  Mos¬ 
kauer  Verhandlungen  nun  in  Warschau  getätig¬ 
ten  Vertrag  folgende  Erklärung  veröffentlicht: 

Wir  widersprechen! 

.In  der  legalen  Verteidigung  der  Freiheit, 
der  Menschenrechte,  des  Selbstbestimmungs¬ 
rechts,  des  Grundgesetzes,  unserer  angestamm¬ 
ten  Heimat  und  des  Rechts  auf  sie  beginnt  ein 
neuer  Abschnitt.  Wir  widersprechen  heute  und 
künftig  der  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
als  polnische  Westgrenze. 

Mit  allen  demokratischen  Mitteln  muß  er¬ 
reicht  werden,  daß  den  ungerechten  und  grund- 
gesetzwidrigen  Verträgen  im  Bundestag  und 
Bundesrat  die  Zustimmung  versagt  wird.  Von 
jedem  einzelnen  Parlamentarier  und  von  den 
Kandidaten  für  parlamentarische  Mandate  ver¬ 
langen  wir,  daß  sie  in  den  nächsten  Monaten 
ihre  klare  Entscheidung  zu  den  Ostverträgen 
den  Wählern  bekanntgeben. 

Wir  bestreiten  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  das  Mandat,  vor  frei  vereinbarten  friedens¬ 
vertraglichen  Regelungen  Demarkationslinien 
in  Deutschland  in  .bestehende'  Grenzen  vertrag¬ 
lich  umzuwandeln.  Der  freie  Teil  Deutschlands 
muß  die  Selbstbestimmung  unseres  Staatsvolkes 
und  unserer  Nachbarn  für  eine  freie  Verein¬ 
barung  offenhallen.  Die  Bundesregierung  ist 
nicht  legitimiert,  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  auf  die  Abtretung  eines  Viertels  von 
Deutschland  und  die  Teilung  Restdeutschlands 
für  heute  und  künftig  vertraglich  festzulegen. 
Die  Bundesregierung  darf  Deutschland  nicht  in 
eine  gegenüber  1945  verschlechterte  Position 
bringen  und  einen  ins  Nichts  geworfenen  Ver¬ 
zicht  auf  unsere  Heimat  aussprechen. 

Die  Abtretung  von  Ostpreußen,  Westpreußen, 
Pommern,  Schlesien,  Oberschlesien  und  Teilen 
Brandenburgs  an  Polen  steht  Im  Gegensatz  zum 
Grundgesetz,  zu  den  allgemeinen  Regeln  des 
Völkerrechts  und  zum  Deutschlandvertrag. 

Polen  verknüpft  die  Forderung  nach  Gebiets¬ 
abtretungen  mit  der  Forderung  nach  Fortdauer 
der  Folgen  der  Massenvertreibung.  Die  Bun¬ 
desregierung  hat  ihren  Vorbehalt  dagegen  nicht 
in  völkerrechtlich  gültiger  Form  verankert  und 
nicht  in  dieser  Form  die  Hinnahme  des  Unrechts 
der  Massenvertreibung  und  des  Faustrechts  als 
Mittel  der  Politik  abgelehnt. 

Wir  werden  mit  allen  in  der  freiheitlich¬ 


demokratischen  Grundordnung  zulässigen  Mit¬ 
teln  die  Revision  dieser  Grenzverträge  betrei¬ 
ben.  Wir  vertrauen  auf  die  Solidarität  breiter 
Schichten  unseres  Volkes.  Unsere  Nachbarn  sol¬ 
len  wissen,  daß  es  sich  hierbei  nur  um  Schein¬ 
lösungen  handelt,  die  nicht  einem  dauerhaften 
Ausgleich  und  der  Lösung  geschichtlicher  Ge¬ 
gensätze  dienen. 

Wir  wissen  um  die  furchtbaren  Opfer  des 
polnischen  Volkes;  wir  dürfen  aber  auch  das 
Unrecht,  das  Millionen  unschuldiger  Deutscher 
traf,  nicht  verschweigen.  In  unserem  Verhält¬ 
nis  zum  polnischen  Volk  sind  wir  nicht  nur  für 
jeden  Verzicht  auf  Gewalt  zur  Durchsetzung 
politischer  Ziele  sowie  für  die  Vertiefung  wirt¬ 
schaftlicher  Zusammenarbeit  und  die  Begegnung 
der  Menschen  in  gesicherter  Freiheit,  sondern 
auch  für  seine  freie  und  ungeteilte  Entfaltung 
ohne  Preisgabe  unserer  eigenen  Rechte.  In  einer 
freiheitlichen  und  gesicherten  europäischen 
Friedensordnung  ist  Raum  für  die  Rechte  beider 
Völker  und  ihr  enges  Zusammenwirken. 

Kein  dauerhafter  Ausgleich 

Wir  verlangen,  daß  die  vom  Bundestag  noch 
im  Jahre  1969  einstimmig  geforderte  Wahrung 
der  Menschenrechte  auch  für  die  Deutschen, 
insbesondere  in  den  unter  polnischer  Verwaltung 
stehenden  deutschen  Ostgebieten,  unverzüglich 
mit  Polen  vertraglich  vereinbart  und  durch  eine 
unabhängige  Internationale  Kontrolle  überwacht 
wird.  Zu  diesen  Menschenrechten  gehört  auch 
das  Recht  auf  Freizügigkeit  ohne  Zwang  und 
ohne  Schikanen. 

Rechtzeitig  hatten  bereits  die  Abgeordneten 
der  CDU/CSU-Bundestagsfraktion  aus  Ostpreu¬ 
ßen,  Westpreußen,  Pommern,  Brandenburg  und 
Schlesien  darauf  hingewiesen,  daß  ein  Verzicht 
der  Bundesregierung  auf  deutsche  Gebiete  im 
Widerspruch  zum  Grundgesetz  stehen  würde. 

In  einer  Erklärung  der  Abgeordneten  hieß  es: 
Die  Bundesregierung  ist  weder  rechtlich  noch 
politisch  dazu  legitimert,  bei  den  Warschauer 
Verhandlungen  im  Namen  der  freien  Deutschen 
eine  Preisgabe  unserer  Heimatgebiete  und  des 
Rechts  auf  Heimat  auszusprechen.  Diese  Gebiete 
sind  nach  dem  Grundgesetz,  nach  internationa¬ 
lem  Recht  und  nach  den  frei  vereinbarten  und 
die  Bundesrepublik  Deutschland  bindenden 
Verträgen  auch  heute  Teile  Deutschlands.  Die 
Bundesregierung  würde  im  Widerspruch  zum 


Inhalt  und  Wortlaut  des  Grundgesetzes  stehen, 
wenn  sie  diese  Gebiete  heute  und  künltig  als 
Staatsgebiet  der  Volksrepublik  Polen  anerken¬ 
nen  und  in  die  Menschenrechte  und  Grund¬ 
freiheiten  von  Millionen  deutscher  Staatsange¬ 
höriger  widerrechtlich  eingreifen  würde. 

Durch  eine  solche  Politik  würde  weder  ein 
glaubwürdiger  und  dauerhafter  Ausgleich  mit 
Polen  gefördert  noch  dem  Sicherheits-  und  Frei¬ 
heitsbedürfnis  des  polnischen  Volkes  entspro¬ 
chen  werden.  Dem  Ziel  einer  gerechten  friedens¬ 
vertraglichen  Regelung  für  ganz  Deutschland 
und  einer  freiheitlichen  europäischen  Friedens¬ 
ordnung  würde  man  damit  eher  zuwiderhandeln. 

Auch  der  letzte  Bundesvertriebenenminister 
und  heutige  stellv.  Fraktionsvorsitzende  der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion,  Heinrich  Winde¬ 
len,  hat  kurz  vor  Vertragsabschluß  noch  einmal 
die  Problematik  aufgezeigt,  die  in  den  von 
Scheel  in  Warschau  geführten  Verhandlungen 
liegt  und  hierzu  ausgeführt: 

Nach  Unterzeichnung  des  deutsch-sowjetischen 
Vertrages  über  den  Charakter  der  gegenwärti¬ 
gen  Grenzen  in  Europa  —  .einschließlich  der 
Oder-Neiße-Linie,  die  die  Westgrenze  der  Volks¬ 
republik  Polen  bildet“  —  bemüht  sich  Außen¬ 
minister  Scheel  in  Warschau  um  einen  deutsch¬ 
polnischen  Grenzvertrag.  Dieser  muß  nach  der 
paraphierten  Absichtserklärung  der  Vertrags¬ 
partner  mit  dem  Moskauer  Vertrag  .ein  einheit¬ 
liches  Ganzes  bilden".  Zum  Zeitpunkt,  als  diese 
Zeilen  geschrieben  wurden,  kennt  die  Öffent¬ 


lichkeit  den  Text  des  Warschauer  Abkommens 
noch  nicht.  Bekannt  ist,  daß  Scheel  die  Demar¬ 
kationslinie  an  Oder  und  Neiße  als  faktisch 
endgültige  deutsche  Ostgrenze  festschreiben 
will.  Gerungen  wird  lediglich  um  eine  Formel, 
die  zwar  den  Polen  die  Endgültigkeit  dieser 
Linie  garantiert,  zugleich  aber  für  den  deut¬ 
schen  Hausgebrauch  formale  juristische  Positio¬ 
nen  vorbehält,  die  ein  Scheitern  des  Vertrages 
am  Grundgesetz  erschweren  sollen. 

Im  Grunde  genommen  geht  es  darum,  das 
Grundgesetz  und  den  Deutschlandvertrag  durch 
.Formelkram"  zu  umgehen.  Ob  das  möglich  sein 
wird,  ist  zweifelhaft.  Als  die  einzige  frei  und 
rechtmäßig  gebildete  deutsche  Regierung  ist  die 
Bundesregierung  grundgesetzlich  verpflichtet, 
auch  für  jene  Deutschen  zu  handeln,  .denen 
mitzuwirken  versagt"  ist. 

Dieses  Recht  ist  von  allen  Nato-Verbündeten 
schriftlich  anerkannt  worden.  Aus  dieser  —  auch 


moralischen  —  Verpflichtung  kann  sich  die  Bun¬ 
desregierung  nicht  selbst  entlassen,  um  zu  er¬ 
klären,  sie  handle  nicht  für  ganz  Deutschland, 
sondern  lediglich  für  die  Bundesrepublik. 

Genau  das  hat  Scheel  noch  1969  mit  folgen¬ 
den  Worten  abgelehnt:  ....  können  wir  natur¬ 
gemäß  mit  Polen  nicht  über  eine  Grenze  reden, 
die  die  ,DDR'  —  und  nicht  die  Bundesrepublik 
—  mit  Polen  hat.  Uber  die  Oder-Neiße-Linie 
kann  nur  dann  geredet  werden,  wenn  Friedens¬ 
vertragsverhandlungen  anstehen  .* 

Was  damals  von  Scheel  als  .höchst  unlogisch" 
abgelehnt  wurde,  ist  heute  Gegenstand  .schwie¬ 
riger”  Verhandlungen,  obwohl  in  der  Sache  kein 
Gegensatz  zwischen  den  Verhandlungspartnern 
besteht,  denn  auch  Warschau  verlangt  lediglich 
eine  endgültige  Festlegung  der  Bundesrepublik 
in  der  Grenzfrage,  nicht  aber  eine  Bindung  im 
Namen  Deutschlands  als  Ganzem.  Die  Bundes¬ 
regierung  hat  die  bis  zur  Regierung  Kiesinger/ 
Brandt  gemeinsamen  deutschlandpolitischen 
Rechtsauffassungen  verlassen  und  sich  auf  das 
Glatteis  der  sowjetischen  Rechtsauffassung  be¬ 
geben,  über  deren  Absichten  und  Standpunkte 
kein  Zweifel  bestehen  kann. 

Sie  scheint  entschlossen,  unter  Außerachtlas¬ 
sung  des  Grundgesetzes,  das  die  allgemeinen 
Regeln  des  Völkerrechts  zum  innerstaatlichen 
Recht  macht,  der  völkerrechtswidrigen  Annexion 
Ostdeutschlands  und  der  Austreibung  seiner 
Bewohner  durch  ihre  Unterschrift  die  rechtliche 
Sanktion  zu  erteilen.  Sie  begründet  dies  damit. 


daß  der  durch  Adenauers  Politik  herbeigeiühr- 
ten  Aussöhnung  mit  dem  Westen  die  Aussöh¬ 
nung  mit  dem  Osten  folgen  müsse. 

Adenauer  aber  erreichte  Zug  um  Zug  die 
Beendigung  des  Ruhrstatuts,  Demontagestopp, 
Rückgabe  des  Saargebiets,  Souveränität  und 
vertragliche  Verpflichtung  der  Westmächte,  für 
ein  wiedervereinigtes  freiheitlich-demokrati¬ 
sches  Deutschland  einzutreten.  Die  Regierung 
Brandt/Scheel  verzichtet  auf  eine  solche  solide 
Politik  gegenseitiger  Zugeständnisse.  Sie  hofft, 
daß  ihre  einseitigen  Vorleistungen  in  der 
(West-)Berlin-Frage  und  mit  einer  beschleunig¬ 
ten  Aussiedlung  der  in  Polen  lebenden  Deut¬ 
schen  honoriert  wird. 

Selbst  wenn  Scheel  mit  einer  verbindlichen 
Zusage  für  die  Ausreise  von  Hunderttausend 
Deutschen  aus  Polen  zurückkäme,  blieben  im¬ 
mer  noch  fast  eine  Million  dort,  für  die  es  keine 
deutschen  Schulen,  kein  eigenes  Kulturleben  — 


gesdiweige  Autonomie  —  gibt.  Was  wird  aus 
diesen?  Sollen  deren  Rechte  aufgegeben  wer¬ 
den?  Das  ungelöste  Problem  der  in  Polen  ver¬ 
bleibenden  Deutschen,  die  nach  dem  Grund¬ 
gesetz  deutsche  Staatsbürger  sind  und  nicht 
gegen  ihren  Willen  zu  Ausländern  gemacht 
werden  dürfen,  bliebe  eine  schwere  Belastung 
des  deutsch-polnischen  Verhältnisses. 

Die  Erfüllung  völkerrechtlich  festgelegter 
humanitärer  Pflichten  kann  nicht  Gegenstand 
eines  Handels  sein.  Ohne  Grenzvertrag  sind 
seit  1955  über  368  000  Deutsdie  ausgesiedelt 
worden.  Noch  nie  war  der  monatliche  Durch¬ 
schnitt  der  ankommenden  Aussiedler  so  niedrig 
wie  jetzt.  Von  einer  Versöhnung  durch  Grenz¬ 
anerkennung  kann  keine  Rede  sein:  Für  die 
Polen  bleibt  eine  solche  Anerkennung  aus  ihrem 
Geschichtsverständnis  heraus  unglaubwürdig; 
in  Deutschland  nährt  sie  radikale  Kräfte;  zu¬ 
gleich  ist  sie  eine  Bestätigung  der  Breschnew- 
Doktrin,  die  eine  Überwindung  der  Grenzen 
und  damit  eine  europäische  Lösung  der  territo¬ 
rialen  Probleme  verhindert. 

Es  war  deshalb  richtig,  daß  die  CDU/CSU- 
Fraktion  sich  an  dieser  Politik,  die  nicht  mit 
der  notwendigen  Mehrheit  im  Bundestag  und 
in  der  Bevölkerung  rechnen  kann,  nicht  durch 
einen  Beobachter  beteiligte. 

Sollte  die  Bundesregierung  in  Warschau  vor¬ 
eilig  und  leichtfertig  einen  Vertrag  unterzeich¬ 
nen,  wie  er  in  Auszügen  bekannt  wurde,  würde 
der  Sache  einer  dauerhaften  deutsch-polnischen 
Aussöhnung  schwerer  Schaden  zugefügt,  zumal 
die  Frage  auch  von  Wiedergutmachungsieistun- 
gen  als  weiterer  Streitpunkt  auf  dem  Tisch 
bliebe. 

In  der  Frage  der  Familienzusammenführung 
hat  der  Präsident  des  BdV,  Dr.  Herbert  Czaja 
MdB,  in  Kenntnis  der  von  der  Bundesregierung 
veröffentlichten  .Information“  der  Regierung 
der  Volksrepublik  Polen  über  Maßnahmen  zur 
Lösung  humanitärer  Probleme  folgendes  Tele¬ 
gramm  an  Bundesaußenminister  Scheel  gerich¬ 
tet: 

.Unter  Mißachtung  des  freien  Willens  von 
Hunderttausenden  Deutschen  soll  die  polnisch¬ 
kommunistische  Geheimpolizei  entsdieiden,  wer 
Deutscher  ist.  Sie,  Herr  Bundesaußenminister, 
wollen  sich  mit  der  Begrenzung  der  Freizügig¬ 
keit  in  den  seit  Potsdam  von  Polen  verwalteten 
Gebieten  auf  wenige  Zehntausende  Deutsche 
abfinden  und  zugunsten  eines  kurzlebigen  poli¬ 
tischen  Scheinerfolgs  die  Menschenrechte  von 
anderen  Hunderttausenden  preisgeben.  Die 
Freizügigkeit  von  Millionen  deutscher  Staats¬ 
angehöriger  von  und  zu  ihren  angestammten 
Wohnsitzen  und  ihre  freie  Entfaltung  daselbst, 
also  ihr  Recht  auf  die  Heimat,  werden  nicht 
gewahrt.  Uber  die  Köpfe  der  Betroffenen  hin¬ 
weg  werden  von  Polen  minimale  Zahlen  fest¬ 
gelegt,  wie  viele  Deutsche  in  den  unter  ihrer 
Verwaltung  befindlichen  Gebieten  einen  Rest 
von  Freiheit  haben  sollen  und  wie  viele  nicht. 

Internationale  Kontrolle  fordern 

Sie  sind  glücklich  darüber,  daß  Sie  einen  Ins 
Nichts  geworfenen  Verzicht  auf  über  100  000  gkm 
deutschen  Gebietes  aussprechen  können  und  daß 
Sie  der  sowjetischen  Nachkriegskonzeption  von 
1945  sowie  ihrer  Durchsetzung  durch  das  Faust- 
recht  der  Massenvertreibung  nun  nach  25  Jah¬ 
ren  die  politische  Zustimmung  der  Deutschen 
zu  verschaffen  versuchen  Ihre  Pflicht  wäre  es, 
die  Menschenrechte  in  den  deutschen  Ostgebie¬ 
ten,  die  allgemeinen  Regeln  des  Völkerrechts, 
die  Rechte  Deutschlands  und  der  Deutschen, 
wie  es  das  Grundgesetz  vorschreibt,  zu  wahren. 

Der  von  Ihnen  paraphierte  Vertrag  darf  keine 
Zustimmung  des  Parlaments  erhalten.  Seine  Re¬ 
vision  muß  zum  Schutze  der  demokratischen 
Ordnung  unablässig  betrieben  werden. 

Fordern  Sie  eine  internationale  Kontrolle  zur 
Wahrung  der  Menschenrechte  der  Deutschen  in 
den  unter  fremder  Verwaltung  stehenden  deut¬ 
schen  Gebieten." 

Gleichzeitig  richtete  Dr.  Czaja  folgendes  Tele¬ 
gramm  an  Bundesinnenministcr  Genscher: 

.Wir  gestatten  uns,  den  Text  eines  Tele¬ 
gramms  an  den  Biindesaußenmlnister  zu  über¬ 
mitteln.  Nach  dem  verfassungsrechtlichen  Gut¬ 
achten  Ihres  Hauses  sind  die  Deutschen  Jenseits 
von  Oder  und  Neiße  noch  deutsche  Staatsange¬ 
hörige.  Wir  bitten  Sie  als  Verfassungs-  und  als 
Vertrlebenenmlnister,  für  die  Wahrung  der 
Menschen-  und  Frelheltsrerhlc  dieser  deutschen 
Staatsbürger  einzutreten.“ 


Fern  von  der  heimatlichen  Wahlstatt  rang  Scheel  um  deutsche  Grenzinteressen 

Zeichnung  aus  J>ie  Welt“ 


Die  Regierung  Brandt  hat  kein  Recht 
Ostdeutschland  zu  verschenken 

Der  Warschauer  Vertrag  steht  im  Gegensatz  zu  Grundgesetz  und  Völkerrecht 


